und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechlern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mil großer Stimme: 
Lürchtei Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hal Himmel, und Erde, und 
Meet, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Offb. Joh. 14, 6. 
— = 
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Simeons Weihnacht und Epiphanias 
Zum Evangelium am Tage der Darſtellung Chriſti, 2. Februar 
Luk. 2, 22— 32 


O Gott, ich warte auf den Chriſt des HErrn 
Nach deinem Wort! 

Wann leuchtet uns der helle Morgenſtern 
Am dunklen Ort? 

Laß deinen Diener nicht zu Grabe gehn, 

Er habe denn zuvor dein Heil geſehn! 


Wie ſanfter Wind umweht mich nun dein Geiſt 
Im Kämmerlein, 
Der mich den Tempel zu beſuchen heißt 
- Und ftill zu fein. 
Ich kam im Geiſt, ein Greis im Silberhaar, 
Und fand ein Kind, ein armes Elternpaar. 


O größtes Wunder deiner Liebesmacht, 
Ein Kind dein Sohn, 
Der HErr von Davids Tochter dargebracht! 
Vom Himmelsthron 5 
Kam Wunderbar und Rat und Kraft und Held, 
Der Friedefürſt, der Heiland aller Welt. 


In meinen Armen und an meiner Bruſt, 
O Jeſulein, a 

Biſt du im Glauben meines Herzens Luſt 

Und Sonnenſchein! : 

Du bift der Heiden Licht in Not und Nacht, 

Die Krone Israels und Zions Pracht. 


Wie wohl iſt mir in deinem Tempel hier! 
a Ich möchte heim; Are 
Dein leuchtend Angeſicht iſt ſüßer mir 
5 Als Honigſeim. ö 6 
Laß mich im Frieden fahren, Gottes Sohn, 
Um dir zu dienen dort an deinem Thron! 
x H. Wein 


m 


Die Darſtellung Chriſti 


Links der Pflegevater Joſeph, der im Korbe das Armenopfer der armen Leute 

trägt. Dann die jugendliche Mutter, die Jungfrau Maria, die das Jeſuslind 

dem Altvater Simeon auf die Arme legt, der nun Een Lobgeſang anſtimmt, 

bereit, dahinzufſahren mit Fried und Freud. Rechts die Sdjährige Prophetin 

Hanna. V. 36—38. Die Zeichnung iſt genommen aus „Luthers Lieder mit 

Bildern von Rudolf Schäfer“ und iſt dem feinen, zarten Lied Nr. 65, „Mit Fried 
und Freud ich fahr' dahin“, beigegeben 
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Die Herrlichkeit Jeſu in Knechtsgeſtalt 


Eine Epiphaniasbetrachtung 


Siehe, das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn; und 
mein Auserwählter, an welchem meine Seele 
Wohlgefallen hat. Ich habe ihm meinen Geiſt 
gegeben; er wird das Recht unter die Heiden 
bringen. Er wird nicht ſchreien noch rufen, 
und ſeine Stimme wird man nicht hören auf 
den Gaſſen. Das zerſtoßene Rohr wird er 
nicht zerbrechen, und das glimmende Docht 
wird er nicht auslöſchen. Jeſ. 42, 1—3. 


„Das Wort ward Fleiſch“, ſo lautete die Weihnachtspredigt. 
„Wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einge- 
bornen Sohnes vom Vater“, ſo lautet die Epiphaniasbotſchaft. 
Am Weihnachtsfeſt ſtanden wir an einer Krippe, ſahen ein ohn⸗ 
mächtiges Kindlein, in Windeln gewickelt und auf Heu und Stroh 
gebettet. In der Epiphaniaszeit ſtehen wir auf dem Berge der 
Verklärung und verhüllen unſer Angeſicht vor der Klarheit, in 
welche Chriſtus gekleidet iſt. Weihnachten und Epiphanien ge⸗ 
hören aufs engſte zuſammen, denn wo immer wir Chriſtum im 
Fleiſche ſehen, da gehen göttliche Herrlichkeit und menſchliche 
Niedrigkeit Hand in Hand. Die Niedrigkeit Chriſti fällt ſofort 
in die Augen, aber nur das Glaubensauge erkennt die Herrlich⸗ 
keit des menſchgewordenen Gottesſohnes. In der Epiphanias⸗ 
zeit ſollen wir lernen, unſern Blick recht zu ſchärfen, damit wir 
die Herrlichkeit Jeſu in ſeiner Knechtsgeſtalt klar erkennen. 

Wir blicken zuerſt auf die Perſon Chriſti. Aber da ſehen 
wir zunächſt keine Geſtalt noch Schöne. Er kommt in größter 
Armut, iſt ſeinen Eltern untertan, arbeitet in der Werkſtätte 
ſeines Pflegevaters, wandert in der Tropenhitze Paläſtinas auf 
den heißen und ſandigen Landſtraßen, kennt keinen Ort, den er 
ſein Eigentum nennen kann. In allen Stücken — ausgenommen 
die Sünde — iſt er uns Menſchen gleich geworden. Er nahm 
Knechtsgeſtalt an und ward gehorſam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz. Er war der Allexverachtetſte, jo verachtet, daß 
man das Angeſicht vor ihm verbarg. Aber in der Epiphanias⸗ 
zeit ruft uns der Prophet zu, indem er auf Chriſtum weiſt: 
„Siehe, das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn; und mein Aus⸗ 
erwählter, an welchem meine Seele Wohlgefallen hat.“ In 
dieſen Worten zeigt uns Jeſaias die Herrlichkeit des Meſſias. 
Der „Knecht des HErrn“ iſt kein anderer als der ewige Gottes⸗ 
ſohn, der Immanuel, der Ewigvater, der Friedefürſt. Er iſt der 
Auserwählte Gottes, an dem der himmliſche Vater ſein Wohl⸗ 
gefallen hat. Die Weihnachtsbotſchaft ſcheint mit der Epipha⸗ 
niaspredigt in Widerſpruch zu ſtehen. Dort iſt nichts als Nie⸗ 
drigkeit, hier nichts als Herrlichkeit. Wie reimt ſich das? In 
der Niedrigkeit ſollen wir die Herrlichkeit ſehen. Wohl erſcheint 

Chriſtus in der Geſtalt eines armen Knechtes. Aber durch den 
Mantel ſeiner Niedrigkeit läßt er Strahlen ſeiner Herrlichkeit 
hindurchblicken. Trotz der Niedrigkeit ſehen wir den eingebornen 
Sohn Gottes, den Auserwählten, dem der Vater ſeinen Geiſt 
ohne Maß gegeben hat. 
nach dem vierten Gebot untertan, aber er läßt doch durch die 
Hülle ſeiner Niedrigkeit Strahlen ſeiner Herrlichkeit durch⸗ 
leuchten, damit wir ihn als den erkennen, der über dem Geſetze 
und über ſeinen Eltern ſteht. Am Jordan ſteigt er in geringer 
Knechtsgeſtalt ins Waſſer, um ſich von Johannes taufen zu 


anſehen kann. — Ja, das iſt die Epiphaniasbotſchaft, daß 


Im Tempel iſt er zwar ſeinen Eltern 


laſſen; aber die Stimme des Vaters vom Himmel offenbart ſeir 
Herrlichkeit. In Kana erſcheint er als Hochzeitsgaſt wie 
andern Gäſte. Aber ſiehe, er läßt einen Strahl feiner H 
lichkeit durch das irdiſche Hochzeitskleid hindurchleuchten, 
feine Jünger glaubten an ſeine wahre Gottheit. Auf dem Berge 
der Verklärung geſtattet er feinen drei intimſten Jüngern, ei 
kurzen Blick auf die Klarheit zu werfen, die er bei dem V 
hat, eine Klarheit jo licht und hell, daß kein menſchliches Auge fi 


dieſer einen Perſon menſchliche Niedrigkeit und göttliche Herr 
lichkeit verbunden ſind; daß Gott und Menſch vereinigt ſind; da 
wir Gottes Herrlichkeit in der Niedrigkeit ſehen. Leider ſind wir 
in geiſtlichen Sachen oft ſehr kurzſichtig. Die niedrige Geſta 
Jeſu ſehen wir wohl; die Strahlen der ewigen Glorie kann 
Auge nicht erfaſſen. Wir müſſen aber beides ſehen: die He 
lichkeit ſowohl als die Niedrigkeit; denn ſo hat ſich Chriſtus 
offenbart. Und Gott ſei Dank, daß er ſo iſt, a nur jo kan 
er unſer Heiland ſein. 5 
Die Herrlichkeit Jeſu in ſeiner Niedrigkeit tritt klar zuta 
wenn wir ferner auf das Werk Chriſti blicken. Der Prop 
faßt das große Werk des Heilandes in den kurzen Satz zuſa 
men „Er wird das Recht unter die Heiden bringen“. Wie iſt 
doch die internationale Politik beſorgt, Recht und Gerechtigkei 
unter den Völkern aufzurichten. Während wir dies ſchreib 
ſitzen in Moskau die Vertreter der drei mächtigſten Völker de 
Gegenwart. Man ſucht Mittel und Wege, damit die Welt nid 
wieder durch einen ſolch verheerenden Krieg wie der eben 
endete in grenzenloſes Elend geſtürzt werde, ja damit die Welt 
ſich nicht ſelbſt durch die Atombombe den Untergang bereite. Bi 
jetzt ſind alle Verſuche, Krieg und Kriegsgeſchrei aus der Welt 
ſchaffen, mißlungen. Wird es anders werden? Wir bitte 
Gott, daß er den Regenten Weisheit und Verſtand geben mög 
einen dauernden Frieden zu ſtiften. Wir wiſſen aber auch aus 
Gottes Wort und der Geſchichte, daß der Teufel, der Erzmör e 
und ⸗lügner, ſich in die Kanzleien ſchleicht, um fein mörderiſche 
und verlogenes Weſen zu treiben. Wie würde ſich die Wel 
freuen, wenn es gelingen ſollte, Recht unter die Heide 1 
bringen! Aber unfer Heiland hat es getan. Er hat ein 
geſtiftet, in welchem Güte und Treue einander begegnen, 
rechtigkeit und Friede ſich küſſen, Bf. 85, 11. Chriſtus hat un 
von der Gewalt des Teufels, der Sünde und des Todes befr { 
Er hat unſere Feinde gefangengenommen. Er hat uns mit Got t 
verſöhnt. Er hat Recht und Gerechtigkeit unter die Völker 
bracht: die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Das konnte 
nur ſo tun, daß er in der Niedrigkeit der menſchlichen Natu da 
Geſetz für uns erfüllte und an unſerer Statt fein heiliges 
vergoß. Das war tiefe Niedrigkeit. Aber gerade in 
Niedrigkeit ſehen wir ſeine Herrlichkeit. Es kann nichts 
licheres auf Erden geben, als die Vergebung der Sünde 
gnädigen Gott, die Hoffnung des ewigen Lebens. Und 
uns Chriſtus, der ewige Gottesſohn, in ſeiner n 
worben. 
Die Herrlichkeit Feſu in ſeiner Niedrigkeit offenhak Mi 
auch in feiner Predigt, und zwar, ſowohl was den Ir 
als auch was den Erfolg dieſer Predigt er Er wi 


den Gaſſen“, ſagt der Prophet. Chriſtus grebigt nicht 
liche 5 mit e Worten. vor menſ Be: 


Der ſtolze Menſch 
gert ſich an der Niedrigkeit des Evangeliums. Aber es iſt nun 
einmal Gottes Weiſe, daß er durch das Niedrige das Herrliche 
ausrichtet. In der Niedrigkeit des Evangeliums von Chriſti 
5 ſtellvertretender Genugtuung blicken wir in die Tiefen der gött⸗ 
lichen Liebe und ſehen, was kein menſchliches Auge geſehen und 
in keines Menſchen Herz gekommen iſt. — Daß die ſchwache und 
niedrige Predigt des Evangeliums tatſächlich die große Kraft 
Gottes iſt, geht klar aus dem herrlichen Erfolg dieſer Predigt 
hervor. In der Niedrigkeit des Evangeliums ſehen wir die 
Herrlichkeit Chriſti. „Das zerſtoßene Rohr wird er nicht zer⸗ 
brechen, und das glimmende Docht wird er nicht auslöſchen“, 
ſagt der Prophet. Ja, es ſcheint als ob die Chriſten ein zer⸗ 
ſtoßenes Rohr und ein glimmender Docht ſeien. Aber ſie ſind 
wie Bäume an den Waſſerbächen, deren Wurzeln tief geſchlagen 
haben und die reiche Frucht bringen. Sie ſind wie ein Leuchter, 
eſſen Strahlen das ganze Haus erleuchten. Das Evangelium 
at ſich an ihren Herzen als eine Kraft Gottes erwieſen. Sehen 
wir doch auf das innere Leben der Chriſten. Sie tragen einen 
Sieg nach dem andern davon über die Feinde ihrer Seele. Sie 
tragen ihr Kreuz in Geduld. Sie ſchmücken ihr Leben mit hei⸗ 
gen Werken. Sie wandeln in der Furcht Gottes. Sie gehen 
getroſten Mutes und ſicheren Schrittes dem ewigen Leben ent⸗ 
E gegen. Ja, wir warten auf das große Epiphanienfeſt im Him⸗ 
mel, wo der Heiland ſeine Herrlichkeit uns völlig offenbaren wird 
und wo wir ihn in ſeiner Herrlichkeit ſehen werden von Angeſicht 
zu Angeſicht. 
Glanz der Herrlichkeit, 
Du biſt vor der Zeit 
Zum Erlöſer uns geſchenket 
nd in unſer Fleiſch verſenket 
n der Füll' der Zeit, 
nz der Herrlichkeit. 


N rteil ift die Botſchaft Chriſti eine Torheit. 


Laß mich deinen Ruhm 

Als dein Eigentum 

Durch des Geiſtes Licht erkennen, 
Stets in deiner Liebe brennen, 
Als dein Eigentum, 
Allerſchönſter Ruhm. 


S nn ee 


Verdiente Beamte 


Das nun zu Ende gekommene Jahr war nach unſerer Syno⸗ 
rdnung wieder das Jahr, in dem auf den Diſtriktsverſamm⸗ 
ngen die üblichen Wahlen abgehalten wurden. Wenn nun 
auch ſchon über einige der Diſtrikte nach dieſer Seite hin be⸗ 
chtet worden iſt, ſo erſcheint es uns doch nur angemeſſen, wenn 
ir darauf aufmerkſam machen, daß eine Anzahl verdienter 
ſides nicht wieder das Amt bekleiden und aus Geſundheits⸗ 
n oder wegen vieler Arbeit in einer großen Gemeinde 


Ren ſind wiedergewählt worden. Beränherunen ſind vor⸗ 
mmen im California⸗ und Nevada⸗Diſtrikt, wo an D. Arthur 
hms Stelle P. C. Fickenſcher von Sacramento, Calif., zum 


ſt⸗Jowa⸗Diſtrikt, wo P. Ad. Schwidder zurücktrat und P. H. 
erner von Wall Lake gewählt wurde; im Nord⸗Illinois⸗Diſtrikt, 
Stelle D. E. T. Lams' P. A. H. Werfelmann in Elgin der 
Präſes iſt; im Südöſtlichen Diſtrikt, wo an Stelle P. J. G. 
ans P. O. A. Sauer von Richmond, Va., nun das Präſes⸗ 


amt bekleidet; im Süd⸗Illinois⸗Diſtrikt, wo P. C. Thomas Spitz 
zurücktrat und P. E. H. Bohrer von Murphysboro gewählt wurde; 
im Weſtlichen Diſtrikt, wo P. Paul König um Abnahme des 
Amtes bat und P. E. L. Roſchke von St. Louis an ſeiner Statt 
das Amt überkam. 

Die einzelnen Diſtrikte haben gewiß alle mit Recht ihren 
ausſcheidenden Beamten ihren Dank für ihre Dienſte ausge⸗ 
ſprochen und den neueintretenden Gottes Hilfe und Segen für ihr 
Amt gewünſcht, aber auch die Geſamtſynode hat ein Intereſſe 
daran. Die Dienſte dieſer Männer, zum Teil langjährige 
Dienſte, ſollen nicht vergeſſen werden, ſondern in dankbarer Er⸗ 
innerung bleiben. Es kommt ſehr viel darauf an, wer bei dem 
immer ſtärkeren Wachstum unſerer Synode und den ſchwierigen 
Verhältniſſen, die dieſe Zeit mit ſich bringt, der Leiter und Führer 
des Diſtrikts, der Aufſeher und gewiſſermaßen der Seelſorger 
ſeiner Paſtoren iſt. Man ſollte aber überall auch darauf be⸗ 
dacht ſein, die Arbeit der Diſtriktspräſides, die vielfach an größe⸗ 
ren Gemeinden ſtehen, nicht ohne dringende Not zu vermehren. 
Es iſt eine gute, heilſame Einrichtung, wenn der Präſes in der 
Gemeindearbeit bleibt und nicht bloß das Präſidium verwaltet, 
gerade weil er Aufſeher der Gemeinden und Paſtoren iſt. Er 
ſoll die Arbeit des Pfarramts mit allen ihren Pflichten, Laſten 
und Anfechtungen kennen und durchmachen. Dadurch wird er 
immer geſchickter, den Teil ſeines Amtes auszurichten, der nicht 
in die Augen fällt, der Berater ſeiner Paſtoren zu ſein. Ein 
größeres Beamtentum iſt, wie Geſchichte und Erfahrung zeigen, 
auch nicht von Vorteil für die Kirche. Aber man gebe dem 
Präſes alle nötige Hilfe, ſei es durch einen Hilfsprediger oder 
durch eine Sekretärin. Man verlange nicht zuviel von ihm. In 
der Ausrichtung ſeines Präſesamtes ſind und ſollen nach unſerer 
Synodalordnung die Vizepräſides und die Viſitatoren feine Ge⸗ 
hilfen ſein. Mit Finanzſachen verſchone man ihn fo viel als 
möglich; dies können oft andere beſorgen. Gewiß muß der 
Präſes ſeinen Diſtrikt, die Paſtoren, Lehrer und Gemeinden 
ſeines Diſtrikts, kennen und immer genauer kennenlernen. Er 
ſoll darum die Konferenzen und andere wichtige Verſammlungen 
beſuchen. Aber es iſt wohl nicht nötig, daß er in dieſer Zeit der 
Verſammlungen und Reiſen auch jede einzelne weniger wichtige 
Verſammlung beſucht und daß er bei jeder Gelegenheit, bei 
jedem Jubiläum, bei jedem Begräbnis eine Predigt oder Rede 
hält. Es kommt uns manchmal vor, als ob er nötigere und 
wichtigere Arbeit tun könnte. Er muß vor allem auch die nötige 
Zeit zum Studium, zu immer tieferer Verſenkung in die Heilige 
Schrift und in die chriſtliche Lehre haben. Gewiß, die Zeiten 
haben ſich geändert, die Vielgeſchäftigkeit berührt auch Präſides 
und Beamte; aber man muß auch in veränderter Zeit die ruhige 


überlegung bewahren. Gerade jetzt, wo jo manche Veränderun⸗ 


gen vor ſich gehen, wo ſo manche wichtige Sachen im Kreiſe der 
Synode aufkommen, iſt ein Diſtriktspräſes mit guten theologi⸗ 
ſchen Kenntniſſen, mit reicher Amtserfahrung und beſonnenem 
Urteil eine rechte Gottesgabe nicht nur für den betreffenden Di⸗ 
ſtrikt, ſondern auch für die ganze Synode und deren Präſidium. 
Das Präſesamt ſoll vor allem ein geiſtliches Amt ſein, und die 
geiſtliche Seite ſoll im Vordergrund ſtehen. Das Vorbild der 
Apoſtel, Apoſt. 6, 1— 7, gibt die Richtlinien, wie für den Paſtor, 
ſo auch für den Präſes an: . am Gebet und am Amt 
des Worts.“ L. F. 


Not in Europa 


Es iſt allgemein bekannt, daß unſer Präſes J. W. Behnken 
ſeit dem 29. November wieder in unſerm Lande weilt. Aber 
ſeine von Europa aus geſchriebenen Berichte enthalten noch ſo 
manche Nachrichten, die wir unſern Leſern mitteilen möchten, 
da mündliche und ſchriftliche Außerungen uns ſagen, daß ſie 
gern von den Erfahrungen und Beobachtungen unſerer Europa⸗ 
kommiſſion Näheres erfahren. 


Bei der Elſäſſiſchen Freikirche und in der Schweiz 


D. Behnken ſchrieb uns am 21. November von Frankfurt 
aus: „Die letzten Tage waren wieder überreich an Erfahrungen 
und Beobachtungen, die uns faſt überwältigen. Zunächſt möchte 


ich mitteilen, daß wir beſonders darüber glücklich waren, daß 
wir die Reiſe im Automobil machen konnten. Kaplan A. A. Katt 
begleitete uns und hatte mit der vollen Zuſtimmung ſeines kom⸗ 
mandierenden Offiziers für uns geſorgt. 
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Von links nach rechts: Präſes J. W. Behnken, Kaplan Major A. A. Katt 
und D. L. Meyer 


Unſer Kaplan Katt war ſchon 1941 in Pearl Harbor beim Beginn des Krieges 
und ift jetzt in Frankfurt ſtationiert 

„Auf unſerer Fahrt in die Schweiz fuhren wir durch Frank⸗ 
reich, um P. Fritz Müller von der Elſäſſiſchen Freikirche zu be⸗ 
ſuchen. Er ſtand früher in Mulhouſe (Mühlhauſen), konnte 
aber nicht länger dort bleiben.“ (P. Müller ſtammt aus der 
Elſäſſiſchen Freikirche, hat auf unſern Anſtalten in Milwaukee 
und St. Louis ſtudiert und kehrte 1916 in ſeine Heimat zurück.) 


„Jetzt bedient er eine der kleineren Gemeinden in der Elſäſſiſchen 


Freikirche. Er war ſehr dankbar für unſern Beſuch, aber wir 
waren aufs tiefſte bewegt durch ſeine traurige Lage, durch die 
ungeheuren Schwierigkeiten, womit er zu kämpfen hat, durch die 
Armut, in der er lebt. Das gilt auch von einigen der andern 
Brüder in der Elſäſſiſchen Freikirche. 
laſſen, werden wir für finanzielle Unterſtützung ſorgen. Andere 
Vorkehrungen müſſen in der Zukunft getroffen werden. 

„Dann fuhren wir nach Baſel, um in die Schweiz zu 
kommen. Unterwegs war tatſächlich jedes Dorf zerſtört. Es 
war wirklich ganz ergreifend anzuſehen. Man wundert ſich, 
warum die Leiter, die doch die Niederlage kommen ſahen, nicht 
die Dörfer und Städte durch übergabe retteten, da ſolche über⸗ 

gabe die Leute vor völliger Zerſtörung und Verarmung gerettet 
hätte. 


* 


mobile und anderes. 


„Iſt das nicht ſchön? Welch eine Veränderung!‘ Ich DB ni 


kommt. 


Ehe wir Europa ver⸗ 


Aber ſobald man in die Schweiz kommt, iſt man wie in 


einer neuen Welt. Da ſieht man keine Ruinen. Die Straße: 
und Höfe ſind außerordentlich ſauber, Geſchäftshäuſer ſind nich 
zerſtört, ſondern zeigen durchweg normale Zuſtände. Die Läde 
ſind nicht mit Trümmern (rubble) angefüllt, ſondern mit allen 
möglichen Waren. Man ſieht erleuchtete Schaufenſter, di 
Speiſe und Fleiſch und Kleidung jeder Art zur Schau ſtellen 
überdies nimmt man Juwelen wahr, Geſchirr, Fahrräder, Auto 
Man glaubt, mit einem Male in di 
Heimat verſetzt zu fein und durch die Straßen einer unſerer 
amerikaniſchen Städte zu fahren. Unwillkürlich ruft man aus 


wie oft wir das geſagt haben. 

„Ein anderer großer Gegenſatz, den man ab Ei 
der Unterſchied zwiſchen den Leuten, beſonders zwiſchen de 
ſchweizeriſchen Kindern und den Kindern in dem Lande, das man 
gerade verlaſſen hat. Den ganzen Tag ſah man dort Kinder, f 
ſo bleich ausſahen, ſo unterernährt, ſo kränklich. Plötzlich ſieht 
man Kinder, die jo geſund, fo ſtark, fo glücklich ausſehen. 5 
Erwachſenen haben nicht den mutloſen, hoffnungsloſen Blick, de 
in Deutſchland ſo gewöhnlich iſt. Die Leute leben nur eine 
Steinwurf voneinander, nur über die Grenze, und doch wele 
ein Unterſchied! Ja es war tatſächlich eine andere Welt. Wen 
auch etwas Leiden ſich dort fand, ſo war es doch nichts im Ver 
gleich mit dem Lande, das jetzt durch die Heimſuchungen de 
Krieges verheert ift. Nur über die Grenze und welch eine Ver 
ſchiedenheit in den Lebensverhältniſſen, in der Kleidung, in de 
Speiſe, in den Häuſern, in denen die Leute wohnen! Ich hätt 
nie geglaubt, daß ſo etwas möglich wäre. Man muß es geſehe 
haben, um eine Vorſtellung davon zu haben. 

„Aber der größte Schock kommt und die ſchreiende Roben 
digkeit von eiliger Hilfe tritt einem am dringendſten vor 
Seele, wenn man einige Tage, unberührt von der entſetzliche 
Zerſtörung des Krieges, in der Schweiz zugebracht hat un 
dann wieder in die von Bomben zerſtörten Städte Deutſchland 
Wenn ich Ihnen ſage, daß man ſtillehalten und wei 
nen muß, jo übertreibe ich nicht. Der Anblick der ſchrecklichen 
Verwüſtung vertieft die Eindrücke, die man in der Zeit erhalten 
hat, die man in verſchiedenen Städten Deutſchlands zugebracht 
hat, immer mehr. Ich hätte nicht geglaubt, daß ich jemals 
ergriffen werden würde. Man wacht in der Nacht auf, und 
grauenhafte Bilder von Ruinen, von zerſtörten Wohnungen und > 
Geſchäftshäuſern treten vor das geiſtige Auge wie Gefpenfter 
der Nacht. Dieſe entſetzlichen Vorſtellungen verfolgen ein 
Man liegt wach und denkt an die Millionen Menſchen, 
Eigentum vollſtändig zerſtört iſt, an die Hunderttauſende, d 
Se verloren haben oder verwundet und verkrüppelt 


a (refugees), die umherwandern, um einen Platz auf 
wo fie Schlafen könnten, oder Melleſcht einen Platz. um z 


pt 
Das iſt eins der Rätſel des heutigen Deutſchland. Wo wi 
dieſe Leute? Wie können fie ihren Lebensunterhalt erwe 
„Aber ich muß noch von Genf berichten. Wir trafen 

der Leiter des World Council of Churches. Wir teilten ihne 
offen mit, was wir beobachtet und welche Eindrücke 2 


von irgendwelcher Unterſuchung, die ſie gemacht hatte 
ich darf an jagen, daß N Br und 


genauer als die ihrigen waren —, zeigten, daß wir zu denſelben 
tſchlüſſen kommen müßten. Ich glaube ſagen zu können, daß 
wir darin übereinſtimmten, daß gegenwärtig Europas größte 
d dringendſte Not iſt, daß wir die mehr als zehn Millionen 
Flüchtlinge ſpeiſen und kleiden und mit Obdach verſorgen. Wenn 
in dieſer Hinſicht nicht etwas für fie getan wird, werden Mil- 
lionen von ihnen die Schrecken dieſes Winters nicht überleben. 


Aus der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Freikirche in Europa 
Da unſere Leſer beſonders an dem Wohl und Wehe un⸗ 
erer Brüder in der Freikirche Anteil nehmen, bringen wir noch 
ige Mitteilungen aus einem Briefe Präſes P. H. Peterſens 
Berlin-Steglitz vom 19. Dezember 1945, an D. L. Meyer 
Er teilt unter anderm mit, daß die Situation in der 
Freikirche ſich jetzt geklärt habe. Die „Notſynode“ hat auf- 
gehört, und die alte Ordnung funktioniert. P. Peterſen hat 
Verbindung mit dem Oberkirchenkollegium der ſogenannten 
Breslauer Freikirche gefunden und hat ihnen eine größere Geld⸗ 
ſumme aus unſerer Friedensdankkollekte in Ausſicht geſtellt, was 
von den Beamten unſerer Synode beraten und bewerkſtelligt 
werden ſoll. Die Not in den Gebieten, in denen die Breslauer 
Freikirche ihre Gemeinden hat, nämlich in Schleſien und andern 
öſtlichen Teilen Deutſchlands, iſt groß. 
Präſes Peterſen kommt dann auch auf den Aufbau von 
irchen und Pfarrhäuſern in der mit uns verbundenen Frei⸗ 
ie kirche. Er teilt mit, daß eine größere Summe nötig ſein wird, 
da die folgenden Pfarrämter Kirchen oder Kirchräume nötig 
haben: Berlin⸗Süd, Berlin⸗Nord, Berlin-Neukölln, Dresden, 
Chemnitz, Hannover, Bremen, Hamburg, Kiel, Frankfurt, 
Bochum. Ob im Oſten Deutſchlands, in Pommern und Oſt⸗ 
eußen, noch kirchliche Arbeit ausgerichtet werden kann, läßt 
5 jetzt noch nicht jagen. Sonſt müßte auch für die dortigen 
Gemeinden Hilfe geſchafft werden. Unſere Brüder ſind trotz 
5 aller Not fleißig und eifrig dabei, Lehrbeſprechungen mit an⸗ 
dern lutheriſchen Körperſchaften fortzuſetzen. So teilt Präſes 
Peterſen ausdrücklich mit: „Wir werden unſere Beſprechungen 
mit den Breslauern fortſetzen. P. Oſch hat mir Kenntnis ge⸗ 
ben von Beſprechungen, die von ihm im Weſten angeknüpft 
werden. Biſchof Meiſer wird im Süden die Sache der luthe⸗ 
chen Kirchen mit andern Männern vorwärts bringen. Sollte 
Gnade geben, daß die Freikirchen zu einer Einigung kom⸗ 
„dann werden auch weite Kreiſe der Landeskirche ſich auf 
utheriſches Erbe beſinnen. Möge der HErr zu dieſer gott⸗ 
wo ten Einigung in der Wahrheit ſeinen Segen geben.“ 
r erwähnt dann noch, daß er mit den Kaplänen Kluge 
a anner dauernd in Verbindung ſteht, und daß jetzt auch 
e Ausgabe von Päſſen nach allen Zonen vorgeſehen iſt, ſo 
uch der perſönliche Verkehr bald wieder in Gang kommen 
was von großem Segen ſein wird. L. F. 


Per \ 


Aus den Lagern von Kriegsgefangenen 


unſere kirchliche Arbeit unter ben Kriegsgefangenen geht 
allmählig zu Ende, da die Gefangenen in ihre Heimat zu⸗ 
5 rück efördert werden. Doch wird es noch immer einige Monate 
85 dauern, bis alles abgewickelt iſt. Und Zeugniſſe über den Segen 
dieſer Arbeit haben noch nicht aufgehört. Wir können ſie längſt 
lle zum Deud bringen, Seen nur oa heraus. 
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Das beigegebene Bild iſt ein Blick in das Innere der 
Kapelle für Kriegsgefangene in Ogden, Utah. Das Gebäude 
wurde von der Armee hergeſtellt, und die Gefangenen beſorgten 
die innere Ausſchmückung, ſo daß ſie ſogar die Fenſter dekorier⸗ 
ten, um der Kapelle ein recht kirchliches Ausſehen zu geben. 


Tatſächlich alles, was man auf dem Bilde ſieht: Altar, Kanzel, 
Sie haben 


Bänke, haben die Gefangenen ſelbſt angefertigt. 
ſogar für Beleuchtung geſorgt, die von der Sakriſtei aus kon⸗ 
trolliert werden kann. Als Glocken wurden zwei dreizöllige 
Röhren, die vier und ſechs Fuß lang ſind, gebraucht. Um den 
nötigen Effekt zu erzielen, gebraucht der Wächter der Kapelle 
einen Hammer, mit dem er die nötigen Töne hervorruft. 

P. C. E. Harms, der regelmäßig Gottesdienſte in dieſer 
Kapelle abhielt, teilt mit, daß die Zuhörerſchaft variiert, aber 
daß eine ganz beſtimmte Zunahme zu verzeichnen iſt ſeit der 
erſte Gottesdienſt abgehalten wurde. Außer dieſem Gefangenen⸗ 


lager in Ogden hielt er regelmäßig wöchentliche Gottesdienſte 


Das Innere der Kapelle für Kriegsgefangene in Ogden, Utah 


in fünf andern Lagern, und in jedem Lager war die Beteiligung 
erfreulich. 

In Montana befanden ſich 13 Lager für Kriegsgefangene, 
und 11 dieſer Lager wurden von Paſtoren unſerer Synode be⸗ 
dient, von denen uns einer ſchreibt: „Manche von uns waren 
genötigt, eine faſt vergeſſene Sprache wieder aufzufriſchen oder 
ſtatt Plattdeutſch Hochdeutſch zu gebrauchen. 


Aber alle waren 


ſehr willig, einen oder mehrere Gottesdienſte ihrem ſchon ſowie⸗ 

jo arbeitsreichen Sonntagsprogramm hinzuzufügen. In einem 
dieſer Lager, in dem ſich 265 Gefangene befanden, kamen 34 faſt 
regelmäßig zum Gottesdienſt; die meiſten von ihnen hatten ihren 8 


Glauben an Gott verloren, aber die Kraft des Evangeliums 


brachte diejenigen, die den Gottesdienſt beſuchten, wieder zurück 
Der Wortführer einer diefer 
„Ich gedenke 
in Dankbarkeit Ihrer Gottesdienſte, die mir ein Wegweiſer wur⸗ 
den zu dem, der mir der Führer meiner Jugend war, Chriſtus.“ 


zu dem Glauben ihrer Jugend. 
Gruppen ſchrieb unſerm P. H. E. Vomhof wörtlich: 


Auch ein Wort über unſere an die Gefangenen verteilten 8 


Druckſachen ſei mitgeteilt. 


Ein deutſchländiſcher Pfarrer, der die engliſche Sprache be⸗ 5 


bücher und ſagt dann wörtlich: 


ſern hieſigen theologiſchen Studenten zu ſenden. 


herrſcht, dankt für den „Lutheraner“, bittet um kleine Gebet- 
„Beſonderen Dank ſchulde ich 
Ihnen für Ihre Abſicht, D. Piepers „Chriſtliche Dogmatik un⸗ 
Ich ſelbſt ſtu⸗ 
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diere darin jeden Tag, und fie hat wirklich meine lutheriſche 
überzeugung (mind) geklärt und befeſtigt. Sie iſt das Buch, 
welches außer der Bibel mir in meinem Leben am allermeiſten 
gegeben hat. Die Klarheit der Sprache trotz ihres wiſſenſchaft⸗ 
lichſten Charakters, die beſtändige Begründung mit Beweiſen 
aus der Heiligen Schrift und den abgedruckten Zitaten aus 
Luthers Werken iſt ihr größter Vorzug (its very excellency).” 

Aus England ſchreibt ein ſolcher gefangener Paſtor, daß 
unter den 500 Inſaſſen des Lagers ſehr gern geleſen werden die 
chriſtlichen Unterhaltungsſchriften, daß aber gerade auch das 
Leſen der religiöſen Bücher für ſo manchen zum Segen geworden 
iſt und noch werden wird. Kalender und Geſangbücher waren 
eine hochwillkommene Gabe. „Die Geſangbüchlein waren viel 
begehrt. Wir verſammeln uns hier morgens und abends zur 
Andacht. Jede Woche iſt eine alteſtamentliche und neuteſtament⸗ 
liche Bibelſtunde. Dazu kommt der Predigtgottesdienſt am 
Sonntag. Andachten ſind regelmäßig von 30, Bibelſtunden von 
etwa 40, die Gottesdienſte von etwa 70 bis 80 Glaubens⸗ 
genoſſen beſucht. Alle vier Wochen feiern wir das heilige Abend⸗ 
mahl. So iſt die Gemeinde zwar klein, aber ſie kommt in großer 
Freude und Fröhlichkeit zufammen. . . Vergeſſen Sie und 
Ihre Kirche unſer nicht in Ihrem Gebet. Helfen Sie mit, den 
Geiſt des Haſſes und der Zwietracht, der Rache und der Ver⸗ 
geltung zu überwinden. Gott hat ſein Volk geſtraft und ge⸗ 
züchtigt und es hart in ſeine Schule genommen. Möge alle 
Welt dadurch gewarnt ſein und nun Barmherzigkeit und Liebe 
erweiſen wie der Samariter.“ 

In einem andern Briefe, der aus Frankreich kommt, heißt 
es: „Von großem Wert für die Gefangenenſeelſorger ſind vor 
allem die von der Lutheran Church of America herausge- 
gebenen ‚Täglichen Andachten“. Hunderte von Kameraden fragen 
immer wieder nach den Fortſetzungen der „Täglichen Andachten“, 
die ſie nicht mehr miſſen möchten. Das Gleiche iſt von Lieder⸗ 
büchern zu berichten. „Herr Pfarrer, das größte Geſchenk, das 
Sie mir machen können, iſt ein Liederbuch, damit ich die im Got⸗ 
tesdienſt geſungenen Lieder mir noch einmal abends durchleſen 
und eins der darin verzeichneten Gebete beten kann.“ Solche und 
ähnliche Außerungen kommen täglich zu uns. 

„Daß die Heilige Schrift, ſowohl in Eine dae der 
Evangelien als auch in Form von Neuen Teſtamenten oder auch 
Vollbibeln, bei allem Schrifttum den entſcheidenden Platz ein⸗ 
nimmt, dokumentiert ſich in den zahlloſen Bitten um ein Neues 
Teſtament und eine Bibel. Nur ein ganz kleiner Teil dieſer 
Bitten konnte bisher erfüllt werden. Es iſt das eingetreten, 
was wir uns in Deutſchland in den vergangenen 12 Jahren 
wohl kaum hätten träumen laſſen. Die Bibel iſt wieder das 
begehrteſte Buch der deutſchen Proteſtanten geworden. Daß die 
Bibel nicht nur erbeten, ſondern auch geleſen, ja geradezu ver⸗ 
ſchlungen wird, erleben wir hier hundertfältig. Viele Kame⸗ 
raden erzählen, daß ſie das Neue Teſtament bereits zum dritten⸗ 
mal von Anfang bis zu Ende geleſen hätten und es jetzt zum 
vierten, ja zum fünften Male leſen würden. An der Tür des 
Lagerpfarxamts iſt ein Kaſten angebracht, in den die Gefangenen 
Zettel und Fragen über die Bibel werfen dürfen, die dann in 
der nächſten Bibelſtunde oder Katechismusſtunde beantwortet 
werden. Viele dieſer Fragen verraten, wie ſehr die Frager in 
den Geiſt der Bibel eingedrungen find. ... So wirkt das Got⸗ 


teswort an den Männerherzen, und wir Gefangenenpaſtoren 


dürfen es erleben, daß Gottes Wort, wie es der Prophet Jeſai 
ſagt, nicht leer zurückkommt.“ ns 
Bisweilen geht es mit unſern Druckſachen ganz merkw 
dig zu. So ſchreibt von Großbritannien aus ein Kriegsg 
fangener, der in der Friedenszeit lutheriſcher Pfarrer in Heſſ 
war, folgenden Brief an uns: „Ich weiß nicht, wem ich es ver⸗ 
danke, daß vor einiger Zeit eine (alte) Nummer des Lu⸗ 
theraner‘ vom 95. Jahrgang (1939) einen Weg zu mir 
die Abgeſchloſſenheit der Gefangenſchaft fand. Ich habe fie n 
Freude und Intereſſe geleſen. Ich bin Lagerpfarrer in einem 
P. O. W. camp und leide ſehr unter Mangel an Büchern, b 
ſonders über Dogmatik und Homiletik.“ 5 
Und aus unſerm Lande ſchreibt ein Gefangene ebenfalls 
ein deutſcher Pfarrer, folgendes: „Ich bin perſönlich intereſſiert 
in dieſen Veröffentlichungen. Der Gründer der Miſſouriſynod 
D. Walther, war Pfarrer in meinem Geburtsort, Bräuns 
dorf im Chemnitzer Kreiſe in Sachſen, ehe er ſein Vaterland 
verließ. Ich las ſeine Lebensbeſchreibung als Student auf der 
Univerſität, von der es jedoch nur ein einziges Exemplar in der 
preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin gab.“ en. 


— — 


Nachrichten aus China 


Kürzlich erhielten wir einen am 21. November in Tient 
China, geſchriebenen Brief von unſerm früheren Miffton 
Eugene N. Seltz. Nachdem er eine Reihe von Jahren in Chin 
gewirkt hatte, kehrte er auf Heimatsurlaub zurück in unſer 
Land und folgte ſpäter dem Beruf an eine unſerer Gemeinde 
Aber vor einigen Jahren trat er auf Erſuchen unſerer Reg 
rung in deren Dienſt in der Marine, da er der chineſiſchen 
Sprache mächtig iſt, und hält ſich jetzt auf einem Schiff in den 
chineſiſchen Gewäſſern auf. Er vergißt dabei nicht ſeine frühe 
Tätigkeit und bemüht ſich, in Verbindung mit unſern Mi 
naren und Heidenchriſten zu treten, auch mit andern Paſtor 
lutheriſchen Bekenntniſſes. Er war in Shanghai, hat nach 
Enſhih (Shinan) und nach Wanhſien geſchrieben, hat un 
früheren Miſſionar Frillman, der als Kaplan dient, getroffen 
und ſucht mit andern in Verbindung zu kommen, die infolge 
Krieges und der in China noch audauernden Kriegsverhältni 
von Amerika abgeſchnitten ſind, unter andern mit Frau Blai 
einer Tochter unſers erſten Chinamiſſionars, E. L. Arnd 
über Hankow, wo wir bekanntlich eine Miſſionsſtation hatt 
berichtet er, daß zwei Drittel der Stadt Ruinen ſind, daß jed 
unfer dortige Seminargebäude, wie es ſcheint, erhalten 
blieben iſt. Tientſien, Shanghai und Peking find nicht be 
bardiert worden, aber die Städte im ſüdlichen China und i 
Zentralchina haben ſehr gelitten, und die Zuſtände dort ſind 
ſchlimm. Er hat auch an den beiden letzten Sonntagen vor ſei⸗ 
nem Schreiben in Tientſien lutheriſche Gottesdienſte gehalte 
und will einen Abendmahlsgottesdienſt einrichten für 1 
Soldaten in der dortigen deutſchen Kirche. Doch weiß e no 
nicht, wie viele Lutheraner ſich dort befinden. ; 

Von unſerm Kaplan Jank hat unſere Miſſionskomm 
über China gehört, und das Rote Kreuz hat auch eine Botſe 
von Frau Blair befördert. Ihre Familie hat wohl m 
erlitten, ſcheint aber doch die Gefahren und Leiden des K 
überſtanden zu haben. Sie und Kaplan Jank bitten, daß 
ein Paſtor oder Miſſionar nach Shanghai verſetzt werde. 
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dürfen; doch iſt fein Bericht über feine Reiſe dahin noch nicht 
en an unſer Miſſionseigentum in Hankow 


ſionare Martens und Voß wollen verſuchen, in Ichang, Shaft 
und Hankow die Arbeit wieder in Gang zu bringen oder neu 
zu beleben. In manchen dieſer Orte haben chineſiſche Paſtoren 
und Lehrer die Arbeit weitergeführt während der ganzen Zeit 
des Krieges. Aber das Hauptbedürfnis iſt, daß wir mehr Ar⸗ 
beiter in China bekommen. 2 L. F. 


ee Be re RE 


Treue und aufmerkſame „Lutheraner“ -Leſer 


i Aus dem Leſerkreiſe 
Der Jahreswechſel und die damit verbundene Erneuerung 


Texas, nun ſchon 60 Jahre lang ein Leſer des „Lutheraner“ iſt. 
ge im Alter von 84 Jahren, erfreut ſich aber an jeder 
Sie fügt hinzu, daß es bemerkenswert ſei, wie 
wee die Zeitſchrift komme und daß ſeit Jahren niemals 


Geerade auch in unſerm Sende nimmt die Zahl der Leſer 
u, was wir infolge des Sprachenwechſels kaum erwartet hatten. 
55 Das Blatt kommt aber auch in Kreiſe, an die wir zunächſt 
nicht denken. In Braſilien geſtattet die Regierung nicht den 
ruck irgendwelcher Zeitſchriften und Bücher in der deutſchen 
Sprache, und das frühere „Kirchenblatt“ unſerer dortigen Brü⸗ 
iſt ganz portugieſiſch und erſcheint unter einem portugieſi⸗ 
en Titel (Mensageiro Lutherano, das heißt, Lutheriſcher 
Aber nun wird uns mitgeteilt, daß kürzlich 1 


In Mexiko macht einer unſerer dortigen Miffionare einen 
usbeſuch bei der Familie eines Arztes. Zu ſeiner ange⸗ 
nehmen überraſchung findet er dort den „Lutheraner“. 

Früher haben wir ſchon mitgeteilt, daß einige treue „Luthe⸗ 


ten und doch nicht dafür bezahlen können. Wir haben ſchon 
idern Ländern damit den Anfang machen können und werden 


genheit dazu haben. 

8 Einer unſerer jüngeren Paſtoren, der ausſchließlich in der 
engliſchen Sprache arbeitet, ſchreibt uns in bezug auf einen im 
theraner” erſchienenen Artikel, daß dieſer Artikel ihm mehr 
inem Amte genützt habe als irgend etwas anderes. 

u einem unſerer Baftoren kommt ein Gemeindeglied und 
. wieder den „Lutheraner“. Perſönlich lieſt er lieber 5 


68 finden ſich eben unter = 


eh ihren ame aus. 


2 * „ 


Leſern des Blattes auch Liebhaber chriſtlicher Dichtkunſt. So 
ſchreibt uns einer unſerer Paſtoren, der ebenfalls ausſchließlich 
in der engliſchen Sprache arbeitet, daß ihn beſonders Paul 
Kaiſers vor einigen Jahren abgedrucktes Gedicht „Es iſt Advent“ 
angeſprochen, und daß er es in die engliſche Sprache übertragen 
habe. Er möchte nun mehr von dem Dichter wiſſen; aber dieſer 
lebt in Europa, und ſeit 1939 ſind wir abgeſchloſſen vom brief⸗ 
lichen Verkehr, werden aber dem Dichter, ſobald die Poſt wieder 
geöffnet iſt, die gut gelungene engliſche überſetzung zuſtellen, 
gewiß zu ſeiner Freude. 

Eine Leſerin, die durch ihre Lebensführung ziemlich Ver⸗ 
kehr hat in angeſehenen geſellſchaftlichen Kreiſen, aber feſt und 
treu an ihrer Kirche hält, ſchrieb kürzlich: „Ich habe das wunder⸗ 
ſchöne Gedicht von Kurt Warmuth: 

„Stille Nacht, heilige Nacht, 

„Wandelt über die Berge ſacht, 
mehreren meiner lengliſchredenden) Freundinnen zu Weih- 
nachten abgeſchrieben. Sie können gut Deutſch.“ Sie wollte 
ihnen damit eine Freude machen. L. F. 


— 


Nur keine Lüge 


Vor einigen Jahren, ſo erzählt ein Gefängnisprediger, 
wurde ein junger Kaufmann nach Verbüßung einer dreijährigen 
Gefängnisſtrafe zur Abſchiedsunterredung mir als ſeinem Seel⸗ 
ſorger zugeführt. Er war aus B., hatte dort eine junge Frau 
mit einem Kinde. „Was ſoll nun aus mir werden?“ Das war 
die ſchon oft an mich gerichtete Frage. Und noch einmal er⸗ 
mahnte ich ihn, ſtreng bei der Wahrheit zu bleiben und Gottes 
Gebote allezeit vor Augen zu haben. Wiederum aber wandte 
er mir ein, daß er nirgends eine Stelle erhalten werde in einem 
Geſchäft, wenn er wahrheitsgemäß erzähle, daß er wegen Be⸗ 
trugs drei Jahre Gefängnis erlitten habe. Dennoch verſprach 
er mir beim Abſchied, der Wahrheit dee Ehre zu geben. 

Nach längerer Zeit beſuchte mich ein feingekleideter Herr, 
in dem ich den früheren Sträfling kaum erkannte, und erzählte 
mir folgendes: Gleich nach meiner Ankunft in B. begab ich mich 
nach einem der größten Geſchäfte und fragte, ob ich Stellung 
bekommen könnte. Ich wurde dem Herrn des Geſchäfts vorge⸗ 
führt, legte meine früheren ſehr guten Zeugniſſe vor, die er 
ſehr ſorgfältig prüfte. Und nun kam die gefürchtete Frage: 
„Wo waren Sie in den letzten drei Jahren?“ Mein Herz klopfte 
mir, als ich antwortete: „In der Strafanſtalt zu Z.“ „Wes⸗ 
halb wurden Sie beſtraft?“ „Wegen Betrugs.“ „Wie können 
Sie wagen, dies alles ſo offen zu ſagen, während Sie ſich doch 
denken können, daß ich unter ſolchen Umſtänden Sie nicht werde 
beſchäftigen können?“ „Der dortige Prediger hat mir geraten, 
immer die Wahrheit zu ſagen, und ich habe ihm dies ver⸗ 
ſprochen.“ „Gut, mein Lieber“, war die Antwort, „haben Sie 
Ihrem Prediger auch verſprochen, fortan treu und ehrlich zu ſein 
in Ihrem Beruf?“ Und als ich dies bejahte, reichte der alte 
Herr mir die Hand und ſagte: „Weil Sie das eine Verſprechen 
gehalten und die Wahrheit geſprochen haben, will ich Ihnen 
glauben, daß Sie auch andere halten und mir treu dienen wer⸗ 
den.“ „Was hundert andern erſt glückt nach wochenlangem 
Suchen ich hatte es beim erſten Gang gefunden, weil ich der 
Wahrheit die Ehre gegeben hatte.“ Den Aufrichtigen läßt es 
Gott gelingen. 


Bur kirchlichen Chronik 


Inland 

Fünfundzwanzigjähriges Jubiläum. Am 9. Januar, ge⸗ 
nau 25 Jahre, nachdem er in das Amt als Direktor und Sekre⸗ 
tär für Heidenmiſſion eingeführt worden war, konnte das 
Amtsjubiläum D. Fr. Brands gefeiert werden. Die Feier fand 
ſtatt in der Halle der Emmausgemeinde in St. Louis, in deren 
Kirche die Einführung vor 25 Jahren ſtattgefunden hatte. 
P. A. M. Kühnert, der Vorſitzer der Kommiſſion für Heiden⸗ 
miſſion, leitete die Feier, und Exekutivſekretär O. H. Schmidt 
hielt eine Anſprache, gegründet auf 2 Tim. 1, 11. 12. D. W. 
Arndt, ſeit beinahe einem Vierteljahrhundert Mitglied der Kom⸗ 
miſſion für Heidenmiſſion, leitete den übrigen Teil der Feier. 
D. J. W. Behnken, als Präſes der Synode, richtete herzliche 
Worte an den Jubilar. Weitere Glückwünſche wurden über⸗ 
bracht durch P. Kühnert, im Namen der Kommiſſion; Frau 
Bohlman, als Präſidentin des Frau⸗ 
envereins für Heidenmiſſion; Mif- 
ſionar P. M. Kauffeld aus Indien, in 
der Sprache der Malayalen, und Miſ⸗ 
ſionar H. F. Peckman, ebenfalls aus 
Indien, aber in dem Gebiet der Ta⸗ 
mulen. Miſſionar R. J. Müller aus 
China vertrat jenes Miſſionsgebiet. 
Glückwünſche waren eingelaufen von 
den Gemeinden, die der Jubilar be⸗ 
dient hatte: Braddock und Pittsburgh, 
Pa., Springfield, Ill., und Vertreter 
der Salemgemeinde in St. Louis, 
welcher der Jubilar als Hilfsprediger 
dient, waren erſchienen. Recht ergrei⸗ 
fend waren auch die Worte, die der 
Sohn des Jubilars, P. Ernſt Brand 
von Pittsburgh, an ſeinen Vater richtete. Zum Schluß ſprach 
dann D. Brand ſeinen Dank aus für die Feier und für alle 
die Segnungen, die Gott ihn hat erleben laſſen in dieſen 
Jahren und in ſeiner ganzen Amtszeit, die ſich auf beinahe 
ſechzig Jahre erſtreckt, und auch für die Liebe und Hilfe, die 
ihm von feiner Gattin und feiner Familie zuteil geworden ift. 

Der Frauenverein für Heidenmiſſion hatte für Erfriſchun⸗ 
gen geſorgt, und ſo reihte ſich denn noch eine Stunde geſelligen 
Zuſammenſeins der Feier an. Zugegen waren beſonders die 
Miffionare, die ſich gegenwärtig auf Urlaub in dieſem Lande 
befinden und deren Konferenz gerade auf dieſe Zeit angeſetzt 
war, damit ſie ſich an dieſer Feier beteiligen könnten, ſowie eine 
ganze Anzahl früherer Miſſionare und Mitglieder der Kom⸗ 
miſſion, und dann auch die zukünftigen Miſſionare, die jetzt 
beſondere Studien im Seminar betreiben zur Vorbereitung auf 
ihren Dienſt in Heidenländern. 

Als D. Brand in dieſes Amt eingeführt wurde, war unſere 
Heidenmiſſion recht klein, beſonders infolge des erſten Welt- 
kriegs. 
Seit dieſer Zeit hat ſich die Arbeit jedoch zuſehens ausgebreitet 
unter Gottes Segen und unter der umſichtigen, energiſchen 
Leitung D. Brands, der ſelbſt zwei Reiſen nach dem Orient 
unternahm, wo beſonders in China der noch ſehr jungen Miſſion 
allerlei Fragen und Schwierigkeiten begegneten. Die erſte 


Nur vier Miſſionare waren noch auf dem indiſchen Feld. 


dieſer Reiſen nahm etwa anderthalb Jahre in Anſpruch, 1923 & 
bis 1922; die zweite, nach China, fand ſtatt im Jahre 192 
O. H. Schmidt 


Aus der Wisconſin⸗Synode. Das Beſchleunigungspro⸗ 
gramm, von dem ſoviel in unſern kirchlichen Blättern berichtet 
werden mußte, das jedoch nun glücklich zu Ende gekommen 
und deſſen noch gebliebene Folgen im neuen Schuljahre, das im 
September dieſes Jahres beginnt, überwunden werden folle 
hat natürlich auch unſere Schweſterſynoden in der Synodalkon 
ferenz in Mitleidenſchaft gezogen. Deshalb fand im Predig 
ſeminar der Wisconſin⸗Synode in Thiensville am 13. Dezemb 
eine Schlußfeier ſtatt, bei der 18 Predigtamtskandidaten in 
heilige Amt entlaſſen wurden. Die Studenten der Mittel⸗ 
Unterklaſſe kehren in dieſem Monat Januar zurück, um ſich 
einem Spezialkurſus weiteren Studien zu widmen, und die 
ſtalt wird im September ebenfalls in die gewohnte Ordnung zu 
rückkehren. Auch da hat man die Erfahrung gemacht, daß de 
durch die Kriegsverhältniſſe aufgenötigte beſchleunigte Studien 
gang im letzten Grunde auch für die Kirche im I . 
erſprießlich war. 

Bei der Schlußfeier hielt P. N. A. Madſon 998 Princeton, 
Minn., der Präſes unſerer norwegiſchen Schweſterſynode, deſſe 
Sohn ein Glied der Kandidatenklaſſe war, die reed ib 
Apoſt. 20, 28, und der Präſes des Seminars, Prof. J. P. Meye 
teilte die Diplome an die Glieder der abgehenden Klaſſe au 
Die Kandidaten haben alle Berufe erhalten; unter ihnen ware 
auch zwei aus unſerer Synode, D. Lau und H. Stelter, die i in den 
Dienſt unſerer Synode treten werden. L. F. 


Nachrichten über Afrika. Ganz unerwartet iſt es der mi 
ſionskommiſſion gelungen, am 1. Dezember 1945 P. Norbert 
Reim und P. Robert Stade auf einem Dampfſchiff der Barbe 55 
Linie nach Afrika zu ſenden. Das Schiff fuhr direkt nach Lagos 
in Afrika und iſt am 31. Dezember glücklich dort gelandet. 
Gelegenheit bot ſich dadurch, daß zwei Paſſagiere von ihr 
Reiſe abſehen mußten, und ihre Kabinen ſo frei wurden. Le er 
konnten die Miſſionare ihre Frauen nicht mitnehmen, da ch 
kein Raum für ſie fand. 

Am 4. Januar iſt Lehrer Walter Stahlke mit ſeiner G0 8 
von New Pork direkt nach Lagos abgereiſt. Er ſoll beſonder 
die Leitung der Hochſchulen übernehmen. 

Von Afrika ſchreibt Miſſionar Schweppe, daß er eine 1 
Ruhepauſe in Jos im nördlichen Nigeria genoſſen habe, daß 
Zement für die neuen Häuſer gut angekommen und von vorz 
licher Güte ſei, daß unſere Miſſionare fleißig beim Bauen ſeien 
daß die nach Afrika geſchickten Sachen für die Miſſionare Kretz⸗ 
mann, Konz und Bär gut angekommen ſeien und daß alles fi 
recht gut vorwärtsgehe, wie denn auch alle N Gott A 
Dank, bei guter Geſundheit wären. 

Erpwünſcht wäre aber ein größeres Flußboot mit ei 


J. T. M. 


man dankt oder zu wem man betet. Chriſten Ehe ni 
einer „höheren Macht“, noch zu einem „unbekannten Gott“ 


S 
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ie das die Schrift 1 i So weit die Gedanken des 
3 Dichters. 

Nun iſt es freilich wahr, daß Chriſten, wenn ſie auch ein⸗ 
fach Gott danken oder zu Gott beten, dies ſtets im Namen Jeſu 
tun. Ihnen iſt Gott nur der Gott, der ſich in der Schrift ge⸗ 


allein haben ſie im Auge, wenn ſie zu Gott beten, einerlei, ob 
ſie dabei beſonders den Vater oder den Sohn oder den Heiligen 
Geiſt nennen. Und immer nahen ſie ſich Gott im Vertrauen auf 
Chriſtum. 
Und doch empfiehlt es ſich, daß auch Chriſten nach der Vor⸗ 
ſchrift unſers Heilandes ihre Gebete im Namen Jeſu zu Gottes 
Thron aufſteigen laſſen. Damit ſchließen ſie alle ſich in ihrem 
Fleiſch noch findenden Gedanken an etwaige eigene Würdigkeit 
aus und erinnern ſich des teuren Verdienſtes Chriſti, das allein 
uns berechtigt, zu Gott zu beten. Nicht umſonſt ſagt Chriſtus: 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ſo ihr den Vater etwas bitten 
werdet i in meinem Namen, ſo wird er's euch geben“, Joh. 16, 28. 
Des Namens Jeſu wird aber zumeiſt dort geſchwiegen, wo 
man ihn beim Gebet oder Gottesdienſt nicht nennen will, weil 
man mit Ungläubigen oder Falſ chgläubigen betet, denen Chriſtus 
ein Argernis und eine Torheit iſt. In dieſer Hinſicht hat man 
b in den letzten Jahren in den religionsmengeriſchen „Gottes⸗ 
dienſten“ verſündigt, die zwiſchen Katholiken, Juden und ab⸗ 
gefallenen Proteſtanten abgehalten worden ſind. Mit dieſem 
unioniſtiſchen Unweſen hat man der Chriſtenheit ein jo großes 
Argernis gegeben, daß es vielen Paſtoren und Lehrern ſchwer 
fallen wird, den ihnen anvertrauten Seelen die große Sünde 
des Unionismus klarzumachen. 
Es iſt dies eine wichtige Sache, um die ſich auch unfere 
| Gemeinden ernſtlich zu bekümmern haben. Wo man mit Un⸗ 
gläubigen und Falſchgläubigen Gebetsgemeinſchaft pflegt, bleibt 
kein Raum für Chriſtum und ſein teures Evangelium. Gebe 
uns Gott offene Augen. 
5 In ſeiner Auslegung des Römerbriefs ſagt D. G. Stöck⸗ 
hardt, ein ausgezeichneter Schriftausleger unſerer Kirche, zu 
Röm. 16,17: „Hier ſteht alſo Gottes Befehl, daß die Chriſten 
nicht nur falſche Lehre, ſondern auch falſche Lehrer meiden und 
ſomit auch von ſolchen Kirchengemeinſchaften, in denen Irrlehre 
und Irrlehrer geduldet werden, ſich getrennt halten ſollen. 
AUnionismus, welcher Wahrheit und Irrtum in demſelben kirch⸗ 
lichen Organismus vereinigt, iſt durch dieſes Wort des Apoſtels, 
ind das iſt Gottes Wort, verurteilt.“ Gewiß wahre und be⸗ 
herzigenswerte Worte! J. T. M. 


KLeirchenglieder i in unſerm Lande. Nach 185 letzten Ausgabe 


3 


88 Die Zahl der Mitglieder! im Alter En 13 Jahren und dar⸗ 
. ſich auf 69, 717,107, was noch nie dageweſen iſt. 


Aus den vielen Angaben ſeien nur einige erwähnt. Die 
Baptiſten, 23 Kirchenkörper, haben eine Mitgliederzahl von 
4 208, 3 


1 


offenbart hat, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, und dieſen Gott 


Aller 


Die Methodiſten, zwanzig Kirchenkörper, haben 


9,924,842 Mitglieder. Die Lutheraner, zwanzig Synoden, 
haben 5,129,147. Die 256 Kirchengemeinſchaften unſers Lan⸗ 
des haben nach dem Bericht 253,762 Ortsgemeinden. 

Dieſes Wachstum zeigt, daß die Kirchenarbeit in unſerm 
Lande nicht vergeblich iſt. Allerdings predigen viele Kirchen⸗ 
gemeinſchaften nicht Gottes Wort lauter und rein. Andere haben 
ſich ganz und gar von Gottes Wort abgewendet und bekennen ſich 
nicht zu Chriſto und ſeinem Evangelium, ſo zum Beiſpiel die 
4,641,184 Juden in unſerm Lande. Wieder andere, wie die 
Congregational and Christian Churches, mit einer Gliederzahl 
von 1,075,401, ſind in ihrem Bekenntnis ſo lax, daß man nicht 
recht weiß, wo ſie ſtehen. 

Eins aber zeigt die Statiſtik, nämlich, daß ſich von Jahr zu 
Jahr unſere Landesbevölkerung immer mehr dem Kirchen⸗ 
anſchluß zuneigt. Noch nie zuvor iſt der Prozentſatz der Kirchen⸗ 
glieder hierzulande ſo hoch geweſen, wie dies jetzt der Fall iſt. 
Für unſere lutheriſche Kirche bedeutet dies um ſo mehr Miſſions⸗ 
arbeit. Auch im neuen Jahr lautet Gottes Befehl an uns: 
„Predigt das Evangelium aller Kreatur“, Mark. 16, 15. 

J. T. M. 

Die Jugendbewegung für Chriſtum. Schon ſeit längerer 
Zeit beſteht in unſerm Land ein ſogenanntes Youth for Christ 
Movement, das, wie es ſcheint, immer ſtärker wird. In weniger 
als zwei Jahren hat es ſich in allen größeren Städten feſtgeſetzt. 
Man verſammelt ſich am Samstagabend, ſingt „Erweckungs⸗ 
lieder“, hört „Erweckungspredigten“ und läßt ſich zum Studium 
der Bibel anſpornen. In Chicago wurde neulich ein ſolcher 
Sammlungsgottesdienſt (rally) von etwa 50,000 Perſonen be⸗ 
ſucht. Jetzt hat ſich die Bewegung organiſiert, hat eine Kon⸗ 
ſtitution angenommen und ein Jahresbudget von $200,000 
feſtgeſetzt. 

Ohne Zweifel iſt die Bewegung gut gemeint; denn die⸗ 
jenigen, die ſie ins Leben gerufen haben und noch leiten, ſind 
ſogenannte Fundamentaliſten, das heißt, ſolche reformierte 
Chriſten, die es noch mit den Hauptlehren der chriſtlichen Kirche 
ernſt nehmen. Aber wie das reformierte Blatt The Calvin 
Forum darlegt, hat die Bewegung auch ihre Gefahren. 

Hier gründet ſich erſtens eine Kirche, die über alle Kirchen 
hinaus zur Seelenrettung da ſein will. Man redet da von 
großen Miſſionsunternehmen, welche die „erweckte“ Jugend 
plant. So ſagte vor kurzem ein noch ganz junger Mann, 
welcher der Bewegung angehört: „Sobald es uns erlaubt wird, 
gehen wir nach Berlin und Tokio und treiben dort unſer Er⸗ 
weckungswerk.“ Wo bleiben dann noch (ſo fragt das Blatt) die 
beſtehenden Kirchen? 

Das genannte Blatt erwähnt aber andere und noch viel 
größere Gefahren nicht, wie zum Beiſpiel den groben Unionis⸗ 
mus, den die Bewegung in ſich ſchließt, wie auch die große 
Schwärmerei, die damit verbunden iſt. Unſere lutheriſche 
Jugend kann ſich ſicherlich nicht an dieſer Bewegung beteiligen, 
ohne wichtige Schriftlehren, die uns durch die Reformation zu⸗ 
teil geworden ſind, zu verleugnen. 

Das Calvin Forum weiſt aber auch darauf hin, daß dieſe 
Bewegung für viele Kirchen hierzulande ein rechtes Armutszeug⸗ 
nis iſt. Sie iſt nämlich deshalb entſtanden, weil man die 
Kinder und die Jugend geiſtlich vernachläſſigt hat. Nur in ganz 


kurzen Unterrichtsſtunden in der Sonntagsſchule iſt die Jugend 


des Landes in der Religion unterrichtet worden; und was da als 
Religion ausgegeben wurde, war oft nicht die rechte chriſtliche 
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Religion. Das Blatt urteilt, daß diefe neue Erweckungsbewegung 
nicht die Kur für das große übel ſei, das unſere Jugend betroffen 
hat. Die Kirchen haben ſich aufzuraffen und der Jugend in ihrer 

Mitte gründlichen Unterricht in der chriſtlichen Religion zu 
erteilen. 

Sind uns Lutheranern die großen Gefahren, welche der 
heutigen Jugend drohen, ſo gegenwärtig, als ſie dies ſein ſollten? 
Und wie ſteht es mit der chriſtlichen Erziehung unſerer Jugend im 
Haus, in der Schule, in der Kirche? Es iſt nicht recht, wenn 
wir nur tadeln, aber nicht zu beſſern ſuchen? Die Jugend⸗ 
bewegung für Chriſtum iſt auch für uns ein Wink, daß wir uns 
unſerer Jugend gewiſſenhaft annehmen. J. T. M. 


Iſt der Papſt unfehlbar? Dieſe Frage ſtellt das presby⸗ 
terianiſche Blatt The Presbyterian Guardian vom Dezember 
1945 und beantwortet ſie mit einem ſtarken Nein, das es mit 
zwölf geſchichtlichen Beweiſen bekräftigt. 

Der geſchichtliche Beweis iſt dieſer: Je und je haben die 
Päpſte einander nicht nur in weltlichen Fragen, ſondern auch 
in Lehrſachen widerſprochen, ſo daß, wer die Geſchichte des 
Papſttums ſtudiert, immerfort auf ſolche Widerſprüche ſtößt, die 
dem Leſer klar zeigen, daß der Papſt ein bloßer Menſch iſt, der, 
wo er ſich von Gottes Wort wegwendet, Fehler in ſeinem Han⸗ 
deln und Urteilen macht. Die einzelnen Beweiſe werden in dem 
Artikel klar dargelegt. 

Und doch verſucht die römiſche Kirche immer mehr, in 
unſerm Lande an Einfluß zu gewinnen. Während der Papſt 
ſein Anſehen in Europa vielfach verloren hat, will er in Amerika 
ſeine Macht ſtärken. Deshalb hat er auch neulich vier ameri⸗ 
kaniſche römiſche Kirchenfürſten zu Kardinälen ernannt. Die 
Kardinäle ſind die Berater des Papſtes. Sie wählen nicht nur 
den neuen Papſt, ſondern bilden auch gleichſam den Geheimrat 
des Papſtes, auf deſſen Uxteil ex ſich verläßt und wonach er 
handelt. Wer Kardinal wird, kann auch einmal Papſt werden, 
denn aus der Mitte der Kardinäle heraus wird nach altem Her⸗ 
kommen der Papſt gewählt. 

Nun iſt in der Tagespreſſe der römiſchen Kirche wegen der 
Wahl der vier amerikaniſchen Kardinäle viel geſchmeichelt 
worden. Eine St. Louiſer Zeitung bemerkt ſogar, es ſei eine 
Ehre nicht nur für die Katholiken, ſondern auch für die Prote⸗ 
ſtanten in unſerm Lande, daß wir einen ſo tüchtigen amerikani⸗ 
ſchen Kardinal hätten wie den Erzbiſchof von St. Louis, John 
Joſeph Glennon. 

Der Vorſitzende des hieſigen Protestant Ministerial Coun- 
eil hat dem neuen Kardinal im Namen aller Proteſtanten aufs 
herzlichſte gratuliert und ihm Gottes Segen gewünſcht. Da 
können wir Lutheraner nicht mitgehen; denn noch heute verflucht 
das Papſttum in ſeinen Beſchlüſſen des Konzils zu Trient die 
troſtreiche Evangeliumslehre, daß wir armen Sünder allein aus 
Gnaden durch den Glauben an Chriſtum ſelig werden; und noch 
heute befürwortet und lehrt auch der „beſte“ Kardinal Roms 
Werklehre, von der St. Paulus urteilt: „Ihr habt Chriſtum ver⸗ 
loren, die ihr durch das Geſetz gerecht werden wollt, und ſeid von 
der Gnade gefallen“, Gal. 5, 4; und: „Die mit des Geſetzes 
Werken umgehen, die ſind unter dem Fluch“, Gal. 3, 10. 

Daß ſo viele Proteſtanten ſich über die Wahl der vier neuen 
amerikaniſchen Kardinäle freuen, kommt daher, daß ſie ſelbſt vom 
Evangelium abgefallen ſind und Roms Werklehre glauben, wenn 
auch vielleicht in anderer Form. J. T. M. 


Seb, Fee . 


Gottloſe Frauen. In ſeinem Gemeindeblättchen teilt 
Paſtor mit, wie neulich eine Frau in einer Tageszeitung 
wieder heftig gegen die Bibel ausgeſprochen habe. Sie ſagt 
unter anderm: „Die meiſten von uns glauben wirklich nicht 
Fabeln, welche in dieſem Buch [der Bibel] enthalten ſind.“ 

Der Paſtor führt dann weiter aus, daß es ihm beſonder 
leid täte, daß ſich gerade eine Frau öffentlich gegen die Heilig 
Schrift ausgeſprochen habe. Denn gerade der Frau habe 
Bibel dazu verholfen, daß ſie recht gewürdigt werde. Heidni 
Religionen entehren die Frau; die chriſtliche Religion ehrt Mi 
verteidigt fie, gibt ihr die rechte Stellung. 

Zum Beweis dafür führt er zahlreiche Stellen aus heid⸗ 
niſch⸗religiöſen Büchern an. So ſagt ein „heiliges“ indiſches 
Buch: „Die Frau hat auf Erden keinen andern Gott als ihren 
Mann.“ Der in vielen Kreiſen ſo geachtete chineſiſche Lehre 5, 
Konfuzius ſagt: „Zehn Töchter find nicht jo viel wert als ein 
Sohn.“ In Japan hält man ſo wenig auf Töchter, daß man ſie 
vielfach in den Hurendienſt verkauft, um ſo zu etwas Geld zu 
kommen. Wie ſehr die Frau in der mohammedaniſchen Welt 
verachtet iſt, iſt bekannt. 

Dieſes wenige möge dafür genügen, zu zeigen, wie ſehr ; 
Bibel den Menſchen nötig ift, damit die Frau als Mutter und 
Weib geachtet werde. Um ſo mehr iſt es zu bedauern, wenn 
gerade Frauen auftreten, welche die Bibel und die chriſtliche 
Religion verſpotten und verachten. Neulich war es eine Fr 1 
in Illinois; jetzt iſt es eine Frau in Jowa. En 

Ein tüchtiger, treuer Mitarbeiter des Apoſtels Paulus w 
Timotheus. Er iſt dies geworden, weil er ſchon von Kind ar 
die Heilige Schrift wußte, wie St. Paulus 2 Tim. 3, 15 bezeug 
Und er wußte die Heilige Schrift von Kind auf, weil er eine 
fromme Großmutter, Lois, und eine ebenſo fromme Mutte 
Eunike, hatte, 2 Tim. 1, 5. 

Ohne fromme Frauen wird das chriſtliche Heim bald b ' 
lorengehen. Und kommt das chriſtliche Heim abhanden, jo kam 
ſich auch die chriſtliche Kirche nicht halten. Und wo ſich di 
chriſtliche Kirche nicht halten kann, da geht es auch bald de 
Staate ſchlimm. 

Wir Menſchen haben eine große Segensquelle. Dies i 
Heilige Schrift. Unſer Wohl oder Wehe in Zeit und Ew bei 
hängt davon ab, wie wir uns zur Schrift ſtellen. 8 

Es iſt darum ein böſes Zeichen, wenn Frauen vom 15) 
ſtentum abfallen und als öffentliche Feinde der chriſtlichen 
ligion und der Heiligen u auftreten. J. T. M. 


Ausland 


Die lutheriſche Weltkonferenz. Von der Allgeme en 
Luth. Konferenz, die ſchon viele Jahre vor dem Kriege r 
mäßig Verſammlungen abhielt und die jetzt weitere 
menkünfte plant, kommt die Nachricht, daß der Erzbiſchof vo 


er 


li in . D. dg Eidem, von dem Exekut 
de 


von Hannover ein, der zurückgetreten iſt. Marahrens wat 
der Biſchöfe, die 1936 Amerika beſuchten. Ob dur 
allgemeine Konferenz, wie angegeben wird, wirklich 
lionen Lutheraner vertreten ſind, ungefähr die 9 
proteſtantiſchen Bevölkerung der Welt, ſcheint doch aim 


man plant, die nächſte Verſammlung der Konferenz in Amerika 
abzuhalten, wurde D. S. C. Michelfelder, Glied der Amerika⸗ 
niſch⸗Lutheriſchen Kirche in Toledo, Ohio, der ſchon längere Zeit 
auf Urlaub in kirchlichem Intereſſe in Europa weilt, zum 
ekutivſekretär erwählt, als Nachfolger von D. Hans Lilje, 
einem der mit den Biſchöfen Marahrens und Meiſer 1936 nach 
Amerika gekommenen Vertreter deutſchländiſcher landeskirchlicher 


vu 


Lutheraner. 
Kopenhagen waren auch von Amerika zugegen als ſtimmberech⸗ 
tigte Glieder: D. F. C. Fry, der Präſes der Vereinigten Lu⸗ 
theriſchen Kirche, D. 3. A. Aasgaard, der Präſes der Norwe⸗ 
giſchen Lutheriſchen Kirche, und D. R. H. Long, der Direktor 
3 National Lutheran Council. Europäiſche Kirchenmänner 
aus Dänemark, Schweden und Finnland nahmen Teil an der 
Verſammlung. L. F. 
Die lutheriſche Kirche in Holland. Wie das „Kirchenblatt“ 
der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche mitteilt, hat kürzlich auch 
die lutheriſche Kirche in Holland die Bitte an die lutheriſche 
Kirche in Amerika gerichtet, ſie möchte ſich ihrer in der großen 
Not der Nachkriegszeit annehmen und ihr namentlich dazu ver⸗ 
fen, daß fie wieder ihre zerſtörten Kirchen bauen könne. 
Nach Holland iſt das Luthertum ſchon früh gekommen, 
ſpäter aber hat der Calvinismus den lutheriſchen Glauben fo 
gut wie ganz verdrängt. Es finden ſich zur Zeit nach der Angabe 
in dem Bericht in Holland nur etwa 55,000 Lutheraner, die ſich 
zumeiſt in den Großſtädten, wie Rotterdam, Amſterdam, Arn⸗ 
hem, Nijmegen, befinden. Dieſe Städte haben unter dem Krieg 
ſchwer gelitten. Von den 60 lutheriſchen Kirchen in Holland ſind 
18 faſt völlig zerſtört worden. 
Obwohl die lutheriſche Kirche in Holland nur klein iſt, ſo 
ſie nicht untätig. In den letzten Jahren ſind vier neue Paro⸗ 
en und zwei Filialen gegründet worden. 
In ſeinem Schreiben an die Lutheraner in Amerika ſagt 
ekretär F. P. van Heeſt vom ſynodalen Komitee der Ev.-Luth. 
irche in den Niederlanden: „Wir find uns unſers Berufs be⸗ 
ußt, das Evangelium Jeſu Chriſti, unſers Heilandes, im Geiſt 
ther3 und der lutheriſchen Bekenntniſſe zu predigen.“ 
Möge das Zeugnis der Lutheraner in den Niederlanden 
en Segen bringen. J. T. M. 


5 i Walthers Predigen in einer unierten Kirche 


Im Jahre 1851 machten Prof. C. F. W. Walther und 


wertvollen Bericht von einem merkwürdigen Vorfall, der 
eute noch mit Nutzen geleſen werden kann. 
achden er bei feinem Beſuche in Preußiſch-Minden in 


erten geredet hatte, von ſeinem ſchönen Verkehr mit ein⸗ 
riſten und von ihrer Treue zum lutheriſchen Bekennt⸗ 


n und Umgegend! in Berührung gekommen find, find Herr 
Rädecker in Gehlenbeck, Herr Stadtpfarrer Menſing in 


3 


Auf der Verſammlung des Exekutivkomitees in 


Minden und Herr Superintendent Prieß in Lahde bei Minden. 
Der erſte iſt ſchon hochbetagt, und obwohl auch er der Union das 
Wort nicht reden mag, ſondern bei ſeiner Augsburgiſchen Kon⸗ 
feſſion verbleiben will, mag er doch den Kampf, in den ihn ein 
Austritt aus der Union verwickeln würde, in ſeinen alten Tagen 
nicht antreten. Herr Stadtpfarrer Menſing meint, mitten in 
der unierten Kirche ein Lutheraner ſein zu können; ſo auch Herr 
Superintendent Prieß. Letzterer forderte mich daher ſogar auf, 
ſelbſt nachdem wir ihm unſere Stellung zur Union auseinander⸗ 
geſetzt hatten, für ihn einmal zu predigen. Ich ſchlug es ihm 
natürlich ab. Aber ſeltſam genug drang derſelbe noch in mich, 
ſeiner Aufforderung Folge zu leiſten. Ich erklärte dem Herrn 
Superintendenten endlich, daß ich nur unter einer Bedingung 
auf ſeiner Kanzel würde predigen können, die er natürlich würde 
zurückweiſen müſſen (denn ich ſelbſt würde unter einer ähnlichen 
mir geſtellten Bedingung nimmermehr jemandem meine Kanzel 
öffnen, ganz abgeſehen davon, daß ich überhaupt nur einem recht⸗ 
gläubigen lutheriſchen Prediger meine Vices [Stellvertretung] 
im Predigen übertragen könne). Meine Bedingung ſei nämlich 
dieſe, daß er mir ſelbſt ausdrücklich geſtatte, in meiner Predigt 
die unierte Kirche zu verwerfen. Ich erwartete, der Herr Super⸗ 
intendent würde dieſes mein Anſinnen jedenfalls als im höchſten 
Grade unſtatthaft zurückweiſen. Aber zu meinem nicht geringen 
Erſtaunen ging derſelbe endlich ſelbſt auf dieſe Bedingung ein! 
— So war ich denn gefangen und legte nun auch vor der Ge⸗ 
meinde zu Lahde am zweiten Adventsſonntage, mein lutheriſches 
Zeugnis ab. Der liebe Leſer kann hieraus, meine ich, wohl deut⸗ 
lich genug abnehmen, wie viele es in der unierten Kirche geben 
mag, die in ihrem Gewiſſen von der alleinigen Wahrheit der 


lutheriſchen Lehre und Kirche überzeugt find, aber entweder nicht 


wiſſen, wie ſie ſich aus dem Labyrinth der Union herausfinden 
ſollen, oder den Mut nicht haben, dieſes Babylon zu verlaſſen 
und dann es Gott zu überlaſſen, welche Folge ein ſolcher 
Schritt für ſie und ihre Gemeinden haben werde. O wie hat 
daher derjenige Gott zu danken, der ruhig in dem Erbe ſeiner 
lutheriſchen Väter ſitzt! „Lutheraner“ 8, 162.163 


über den Neid 


In dem Synodalbericht unſers Süd⸗Illinois⸗Diſtrikts vom 
Jahre 1909 leſen wir folgendes über den Neid: „Der Neidiſche 
ſieht es als eine Zurückſetzung an, wenn er nicht allein gelten 
kann. Er kann andere nicht neben ſich, geſchweige denn über 
ſich leben laſſen. Ja, der Neid iſt geradezu eine Teufelei, denn 
er beſteht ſo recht eigentlich darin, daß er das Gute haßt, das 
an andern iſt. Zorn und andere Sünden bedürfen doch noch 
der Reizung des Böſen von außen. Aber der Neid verfärbt ſich 
wie ein Chamäleon, wenn in andern etwas Gutes iſt und ſie 
gerechte Anerkennung ihrer Verdienſte erlangen, Verdienſte, wo⸗ 
mit ſie doch keinen Schaden, ſondern nur Gutes geſtiftet haben. 
Das Gute in den andern macht den Neider chroniſch krank. 
Erſt wenn der andere auch Böſes tut, wird er geſund. Der 
Neid hat darum nach dem Zeugnis der bibliſchen, der Welt⸗ 
und der Kirchengeſchichte auch erſchrecklich viel Unheil ange⸗ 
richtet. Viele Lehrſtreitigkeiten, manche andere Spaltungen in 
der Kirche, die Entzweiung von Freunden, das Zerreißen der 
Familienbande haben oft ihren letzten Grund gefunden in dem 
Brüderpaar: Ehrgeiz und Neid. Das wird uns in der Ge⸗ 


— 


ſchichte Joſephs vorgehalten, damit wir darüber erſchrecken und 
ſcheuen lernen das gelbe Laſter, das immer frißt, ſich und an⸗ 
dere auffrißt, und durch tägliche Reue und Buße in der Er⸗ 
kenntnis des eigenen Unwertes erhalten werden, auch den Troſt 
recht faſſen, daß durch Chriſti Gnade Ehre genug für alle vor 
Gott vorhanden iſt, da wir Gottes Kinder heißen, Gott zum 
Vater haben und den Himmel als Erbe gleicherweiſe miteinander 


beſitzen dürfen.“ 


Die Stellung der Chriſten zur Welt 


Der Err hat in feinen Abſchiedsreden, Joh. 14— 17, ge⸗ 
ſagt, wie ſie zu ihm ſtehen und ſich zueinander ſtellen ſollen. Er 
kommt dann auch auf ihre Stellung zu der Welt zu reden, 
Kap. 15, 18—16, 11. Zunächſt verkündigt er ihnen, wie die 
Welt ſich zu ihnen ſtellen wird. Die Jünger Chriſti werden 
von der Welt gehaßt und verfolgt. Der Knecht iſt nicht größer 
als ſein Herr, hat kein beſſeres Los und Geſchick auf Erden zu 
erwarten, als es ſeinem Herrn zuteil geworden iſt. Die Welt 
tut die Chriſten in den Bann, ſchließt ſie von ſich aus. Sie hält 
dieſelben für ein wahnwitziges, hoffärtiges, menſchengehäſſiges 
Geſchlecht, das kein Recht habe, auf Erden zu exiſtieren. Und ſo 
meint ſie etwa noch Gott einen Dienſt zu tun, wenn ſie die 
Chriſten tötet. Der HErr gibt aber auch den eigentlichen Grund 
dieſer Feindſchaft an. Die Welt haßt Chriſtum und haßt den 
Vater Jeſu Chriſti. Das iſt die eigentliche Sünde der Welt. 
Und die Kinder der Welt haben dafür keine Entſchuldigung. 
Chriſtus hat es ihnen deutlich geſagt, wer er ſei und wer ſein 
Vater ſei, und hat vor aller Augen ſeine großen Gotteswunder 
verrichtet. Das Evangelium von Chriſto iſt auch ihnen zu Ohren 
gekommen. Jeſus redet alſo in dieſem Zuſammenhang von der 
chriſtusfeindlichen, gottfeindlichen Welt, welche das Evangelium 
vernommen, aber verworfen hat. Und weil nun die Chriſten 
nicht von der Welt ſind, weil Chriſtus ſie von der Welt erwählt 
hat, weil die Chriſten nicht der Welt, ſondern Ehriſti und Gottes 
Sinn und Art haben, darum werden ſie auch von der Welt ge⸗ 
haßt und angefeindet. Hierin liegt aber für die Chriſten zu⸗ 
gleich ein großer Troſt. Wenn ſie auch die Welt wider ſich 
haben, ſo haben ſie doch Gott und Chriſtum auf ihrer Seite, und 
der iſt ſtärker als die Welt. 

Wie ſollen ſich nun aber die Chriſten zu der Welt ſtellen, 
die ſie um des Namens Chriſti willen haßt und verfolgt? Der 

Chriſten Pflicht und Beruf in dieſer Welt iſt, von Chriſto zu 
zeugen. Durch ihr Zeugnis ergeht das Zeugnis des Heiligen 
Geiſtes. Der lebendige Gottesgeiſt, der vom Vater ausgeht, 
den Chriſtus vom Vater ſendet, bezeugt der Welt durch den 
Mund der Chriſten, daß in Chriſto allein Heil iſt. 
Zeugnis werden immer etliche aus dieſem verkehrten Geſchlecht 
überwunden und gerettet. Freilich, die meiſten widerſprechen 
dem Evangelium von Chriſto und widerſtreben dem Heiligen 

Geiſt. Und eben dieſe Welt der Verächter und Widerſprecher 

wird dann von dem Geiſte Gottes geſtraft. „Wenn derſelbige 


kommt, der wird die Welt ſtrafen, um die Sünde, um die Ge⸗ 


rechtigkeit und um das Gericht.“ Der Heilige Geiſt ſtraft die 
Welt, überführt die Weltkinder in ihrem Gewiſſen ihrer ſchweren 
Sünde, daß ſie nicht an Chriſtum glauben. Er überführt ſie, daß 
durch Chriſti Hingang zum Vater den Sündern die Gerechtigkeit 
erworben iſt, die vor Gott gilt, und daß darum, wer Chriſtum 
verwirft, vor Gott nicht beſtehen kann. Er überführt ſie, daß 


Durch ſolches 


laſſen mag, dem en und der Verdammnis verfallen iſt. 
iſt alfo die ungläubige Welt, ob fie noch ſo arg zürnt und ſ 9 0 
jetzt ſchon gerichtet, in ihrem eigenen le verurteilt. Un 


ihre Sache die Wahrheit iſt und daß die Wahrheit ſalteßich 
Sieg behalten wird. a 


Stöckhardt, „Bibliſche 8 76 155 Neuen zefament 
J es er 


Suchet in der Schrift 


Lutherworte über die Bibel 

Wie es wohl geredet iſt, man ſolle Fürſtenbriefe dr 
leſen, darum daß ſie müſſen bedächtig reden, daß' ſie nicht Nar⸗ 2 
ren geachtet werden: wieviel mehr ſoll man Gottes Briefe, das 
iſt die Heilige Schrift, leſen, drei⸗, vier⸗, zehn⸗, hundert⸗, tau 
ſend⸗ und aber taufendmal. Denn er bedächtig und wi 
redet; ja er iſt die ewige Weisheit ſelbſt. Wer dies tut, de 
wird gelehrter und beſſer aus der Schrift. Wer es nich tu 
der lernt nichts, ja wird ärger daraus. 8 7 

Das Wort unſers Gottes bleibet ewiglich. Das iſt, & 
hält feſt, ift gewiß, weicht nicht, zuckt nicht, ſinkt nicht, fehlt 
nicht, läßt nicht fehlen. Wo nun dieſes Wort ins Herz kommt 
mit rechtem Glauben, da macht es das Herz ihm gleich, auch 
feſt, gewiß und ſicher, daß es ſo ſteif, aufrecht und hart wird 
wider alle Anfechtung, Teufel, Tod und wie es heißen mag, daß 
es trotzlich und hochmütiglich alles verachtet und ſpottet, e 
zweifeln, zagen, böſe und zornig ſein will; denn es weiß daß 
ihm Gottes Wort nicht lügen kann. : 

Die Bibel iſt wie ein ſehr großer weiter Wald, dar inte 
viel und allerlei Bäume ſtehen, davon man kann mancherlei Obſt 
und Früchte brechen. Aber es iſt kein Baum in dieſem Walde, 
daran ich nicht geklopft und ein paar Apfel oder Birnen N 
gebrochen und abgeſchüttelt habe. 5 

Alle andern Sachen, Kunſt, Bücher treibt und Ab man 
Tag und Nacht und iſt des Arbeitens und Mühens fein Ende; 
allein die Heilige Schrift läßt man liegen, als bedürfte man 
ihrer nicht. Und es ſind ja doch nicht Leſeworte, wie ſie meinen, 
ſondern eitel Lebeworte drinnen, die nicht zum Spekulieren und 
hoch zu dichten, ſondern zum Leben und Tun dargeſetzt ſind 


n 


P. em. Carl W. nn wurde am 19. Degen er 
1870 in Prenzlau, Deutſchland, geboren als Sohn von Wilhelm 
und Friedericke Schönow, geborne Kramer. Er kam im Jahr 
1881 mit ſeinen Eltern nach Amerika und wohnte in eee 
Ill., wo er die Gemeindeſchule beſuchte. Er ſtudierte auf 
Seminar zu Springfield, Ill., von 1887 bis 1893, und ip | 
auch in Chicago. Den folgenden lutheriſchen Gemeinden in 
Michigan hat er als Seelſorger gedient: Fredonia, M n 
Springs, Saginaw, Sherman Townſhip in St. Joſeph Co. 
knap und Hawks und dann 21 Jahre lang, von 1919 b 
der Immanuelsgemeinde zu Frankentroſt, Mich. 

Vor fünf Jahren ſah er ſich genötigt, ſeinen Hir 


29 


wegen Altersſchwäche niederzulegen, aber auch am Abend feines 
Lebens behielt er ein reges Intereſſe für Studien, beſonders für 
Br e ce 

; Teſtament im hebräiſchen 
Urterct. Er ſtarb am 
23. November 1945 im 
Alter von 75 Jahren, we⸗ 
niger 26 Tage. Das Be⸗ 


vember in Frankentroſt 
ſtatt. p A Zeile, der 
Präſes des Michigan⸗Di⸗ 
ſtrikts, predigte in engli⸗ 
ſcher und der Unterzeichnete 
in deutſcher Sprache. 
P. Otto Sohn von Flint 
redete im Namen der Kon⸗ 
ferenzen, zu welchen P. 
Schönow gehört hatte. Er 
hinterläßt ſeine Gattin 
Wilhelmine, geb. Starke, 
einen Sohn, P. Wilhelm 
Schönow von Richbille, 
Mich., vier Töchter, elf 
Enkel und Enkelinnen. 
Sein großer Troſtſpruch war Joh. 5, 24: „Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage euch: Wer mein Wort höret und glaubet dem, 
der mich geſandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht 
das Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum Leben hindurch⸗ 
en Henry C. Miller 


P. W. Schönow 


P. The eodor Evers ſtarb recht plötzlich auf der Heim⸗ 
fahrt von einem deutſchen Gefangenenlager, wo er einen Gottes⸗ 
dienſt abgehalten hatte, am 18. Dezember 1945, im Alter von 
64 Jahren, 10 Monaten und 8 Tagen. Er war geboren in 
ingen, Adams Co., Ind., am 8. Februar 1881, als Sohn 
Heinrich Evers und Amalia, geb. Brackhage. Nach ſeiner 
nfirmation bezog er zuerſt das College in Fort Wayne und 
ollendete ſeine Ausbildung auf unſerm Seminar in Springfield. 
Sein erſter Beruf führte ihn nach Medina, N. Dak., wo er 
im Jahre 1904 von P. C. H. Lücker ordiniert und eingeführt 
wurde. Zu dieſer Parochie gehörten auch die Predigtplätze 
veland, Streeter und Bloomanfield. Am Epiphaniastag 
1907 wurde er von P. Hopmann in die Parochie in Campbell, 

„eingeführt, die auch die Predigtplätze in Upland und 
verton und Reemsville, Kanſ., einſchloß. Im Jahre 1913 


ehner bediente. Im Jahre 1922 wurde er von P. O. P. 
in Hereford, Tex., eingeführt. Auch hier bediente er 
ere e in Rhea, Jarwell, Jollet und Amarillo. Im 


Jahre lang mit großer Treue und im Segen 4 be⸗ 
rs auch den Tauſenden lutheriſcher Soldaten, die in dem 


war. Auch der in zwei Lagern gefangen gehaltenen deut⸗ 
Soldaten nahm er ſich treulich an und bediente ſie mit Wort 
0 akrament. Dieſe Gefangenen waren höchſt beſtürzt, als 
a: der liebe P. Evers, der ihnen eben noch eine ſchöne, 


Die au feinem Todestag las er noch das Alte 


gräbnis fand am 26. No⸗ 


tesdienſt anſetzen. 


troſtreiche Predigt gehalten hatte, plötzlich aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden ſei. 

Am 18. Juli 1907 verehelichte er ſich mit Flora A. Wilſon 
in Steelbille, Ill. Er hinterläßt feine Witwe, zwei Brüder, der 
eine der im Ruheſtande lebende P. F. H. Evers, und zwei Schwe⸗ 
ſtern. Der Leichengottesdienſt fand ſtatt in El Paſo, in welchem 
der Unterzeichnete die Predigt hielt und P. H. Gärtner und P. H. 
Beſel den Altargottesdienſt leiteten. Die irdiſche Hülle des Ent⸗ 
ſchlafenen wurde in Steeleville, Ill., von P. J. 8 im Schoße 
der Erde zur Ruhe gebettet. Carl F. Schmid 


Am 20. Dezember ſtarb in Pittsburgh, Pa., P. em. 
Guſtav A. Müller und wurde am 23. Dezember dort zu 
Grabe getragen. Die letzten elf Jahre mußte er in vollſtändiger 
Blindheit zubringen, und im Auguſt brach er bei einem Fall 
ſeine Hüfte, was ſchließlich zu ſeinem Tode führte. 


P. H. C. Seitz, Seelſorger der Gemeinden in Weſtern 
Springs und Hodgkins, Ill., ſtarb mitten in den Vorbereitungen 
für das Weihnachtsfeſt am 18. Dezember und wurde am 20. De⸗ 
zember in New Pork zu Grabe getragen. 


Meue Druckſachen 


Planning and Financing the New Church. By Martin Anderson. 
Augsburg Publishing House, Minneapolis 15, Minn. 80 Sei⸗ 
ten 8½ x11l. Preis: $3.00. 

Allgemein rüſtet man ſich jetzt in der Nachkriegszeit, ſobald wieder 
die nötigen Arbeitskräfte und Baumaterialien vorhanden ſind, neue 
Kirchen zu bauen oder ältere Gebäude gründlich auszubeſſern. Man hört 
die Behauptung, daß die Koſten ſich auf viele Millionen belaufen wer⸗ 
den; und Tatſache iſt, daß auch in der lutheriſchen Kirche, auch in unſerer 
Synode, ſolche Bauten ernſtlich geplant und vorbereitet werden. Und 
dafür mag gar manchen das vorliegende Buch von rechtem Wert ſein; 
beſonders ſollten auch unſer Komitee für Kirchenarchitektur und, wenn 
möglich, auch gute im rechten Kirchenbau bewanderte Architekten zurate 
gezogen werden. Der Verfaſſer, Präſes eines Diſtrikts der Norwegi⸗ 
ſchen Lutheriſchen Kirche von Amerika, erwähnt im Vorwort und hat 
dankbar benutzt die Schriften unſers P. F. R. Webber, bietet viel guten 
Rat und gibt auch eine Anzahl von Bildern bei, um die verſchiedenen 
Stilarten zu illuſtrieren. Das Buch zerfällt in drei Teile. Der erſte 
behandelt das Planen einer neuen Kirche, der zweite das Finanzieren 
derſelben, und der dritte handelt von den künſtleriſchen und kirchlichen 
Geſichtspunkten, die bei dem Bau im Auge behalten werden ſollten. Ge⸗ 
rade in dieſem Teil finden ſich gute Ratſchläge und Anweiſungen, und 
wir heben einige der Punkte hervor, ohne daß wir die Sache hier er= 
ſchöpfen können. Der Verfaſſer warnt vor zu großen Kirchen und rät, 
daß man den Sitzraum nicht beſtimmen ſoll nach der Zahl der Gottes- 
dienſtbeſucher zu Weihnachten und zu Oſtern. Lieber ſollte man, wenn der 
Raum für gewöhnliche Sonntage nicht ausreicht, erſt einen zweiten Got⸗ 
Sodann ſollte man darauf achten, daß die Kirche auf 
einem paſſenden Platz gebaut wird und nicht zu ſehr eingeengt iſt. Es 
iſt ſchön, wenn man auch Raum hat für Raſen, Bäume und Geſträucher. 
Aber vor allem wird hervorgehoben, daß alle Geſichtspunkte der Haupt⸗ 
ſache untergeordnet ſein müſſen, nämlich dem Zweck des Gottesdienſtes. 
Er jagt ganz richtig, und wir zitieren mit Abſicht feine Worte in eng⸗ 
liſcher Sprache: “After all, the Word and the Sacraments are the 
means of grace, not basketball or what comes out of the kitchen.” 
Er freut fi) darüber, daß der Gedanke, daß die Kirche die Geſtalt eines 
meeting house oder square auditorium haben ſollte, als verkehrt mehr 
und mehr aufgegeben wird, und ſpricht ſich für kirchlichen Stil aus. 
The exterior design must indicate even to the most casual ob- 
server that this is not an auditorium, a theater, a post office, or 
a library, but a church.“ (Einer meiner Bekannten, der kirchlichen 
Geſchmack beſitzt, erzählte mir von einer Kirche in unſern Kreiſen, „die ein 
Gemiſch [a cross] eines Wandelbildtheaters und einer Garage ſei“, und 
in Kanſas City ſei vor nicht langer Zeit eine Kirche gebaut worden, „die 
den Durchſchnittsfußgänger an einen baseball grandstand erinnere“.) 
Glücklicherweiſe verſchwindet auch mehr und mehr der ſogenannte sloping 
floor, der auch mehr an ein Theater als an eine Kirche erinnert. Der 
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Altarraum follte weder zu klein noch zu groß fein. Er muß genügend 
Raum für die gottesdienſtlichen Zwecke bieten, aber auch nicht zu groß 
ſein, nicht nur der erhöhten Koſten wegen, ſondern vor allem, weil er 
die Entfernung zwiſchen dem Prediger und der Gemeinde begünſtigt. 

Wo ſoll der Chor ſeinen Platz haben? Manche bringen ihn im 
Altarraum oder in der Nähe desſelben unter, “but this arrangement is 
open to objection, especially if the choir marches to the front of 
the chancel to sing its anthems. This is a disturbing factor in 
the service and suggests a concert rather than a worship service.” 
Der Verfaſſer Spricht ſich mit Recht dafür aus, daß der Chor auf einer 
Empore am Ende, hinten im Kirchengebäude ſeinen Platz habe, wo dann 
auch die Orgel untergebracht wird. Under no eircumstances should 
the choir be placed behind or above the altar. It detracts from 
the latter and disturbs the congregation. Nor should the choir 
be placed on a high platform in one corner of the church with 
seats facing the congregation. It disturbs the worship both for 
the congregation and choir and destracts from the appearance of 
the church.“ Und in ähnlicher Weiſe gibt er noch andere gute Rat⸗ 
ſchläge, die man beachten ſollte, wenn die Kirche geplant wird. Später, 
wenn ſie gebaut iſt, iſt es zu ſpät. Und auch, was er über das Finan⸗ 
zieren ſagt, iſt richtig und läßt ſich auch auf andere Kollekten anwenden. 
Wiederholt habe ich in den letzten Jahren gehört und geleſen, wie man 
in gut gemeinter, aber doch nicht richtiger Weiſe zum Geben aufgefordert 
hat. Man ſoll willig und reichlich geben, und dann folgte auch die Erin⸗ 
nerung, daß man ja ſich ſelbſt Gott geben ſolle. St. Paulus hat eine 
andere Weiſe. Er ſetzt, wenn er zum Kollektieren auffordert, dieſe Worte 
zuerſt: „Sie ergaben ſich ſelbſt dem HErrn“, 2 Kor. 8, 5, und auf Grund 
dieſer Worte ſagt der Verfaſſer: “The appeal for contributions should 
be put on a high spiritual plane. There should be a constant 
aim to make the task of spiritual benefit to the congregation. 
The people should be exhorted first to give themselves to the 
Lord and then a portion of their means.” Ohne daß wir jedes Wort 
unterſchreiben und jede Abbildung als Vorbild befolgt haben möchten, 
läßt ſich doch viel zur Empfehlung dieſes Buches ſagen, wenn auch der 
Preis trotz der guten Ausſtattung und 30 Seiten von Bildern etwas 
hoch erſcheint. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be⸗ 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Predigtamtskandidaten 

Ordiniert und abgeordnet: 
Sülflow, Roy A., als Miſſionar in China, in der Dreieinigkeits⸗ 
gemeinde, Thiensville, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. H. C. Wehrs, 


T. R. Bartel, Richard Händſchte und A. R. Schröder von P. O. H. 
Schmidt am Sonnt. n. Weihnachten, 30. Dezember. 


Ordiniert und eingeführt: 

Scar, William, als Hilfspaſtor in der St. Johan ge 
Port Richmond, L. J., N. Y., unter Aſſiſtenz der PP. P. Scaer, 
P. Beyer, W. Holls, P. Amt und W. Mohlenhoff von P. E. A. G. 
Spruth am 26. Sonnt. n. Trin., 25. November. 

May, Nicholas, in der St. Paulsgemeinde, Grants Pass, Oreg., 
unter Aſſiſtenz der PP. W. F. Georg und Victor Schulze von P. 
Harry H. Young am 2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 


Eingeführt: Paſtoren 


Büge, William A., in der Kreuzgemeinde, St. Paul, Minn., unter 


Aſſiſtenz der PP. Paul Krauſe und E. Winter und Kaplan Martin 
Gräbners von P. F. L. Oberſchulte am 1. Sonnt. d. Adv., 2. De⸗ 
zember. 

Klinkermann, O. J., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Pekin, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. R. Brenner, C. Clabuſch, L. Peterſen, O. 
Borchelt, W. Obermeyer und H. A. Nothnagel von P. Theodore A. 
Weiß am 3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 

Droutz, Harry H., in der St. Petrigemeinde, Waymansville, Ind., 
unter Aſſiſtenz der PP. E. Höferkamp, Aug. E. Brauer, G. L. Lücke 
und V. Mack von P. Randolph Müller am 4. Sonnt. d. Adv., 
23. Dezember. 

Krahenbil, Albert, in der St. Johannisgemeinde, Calumet 
Eity, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Lichtſinn, Acker, Elbert, Harthun, 
Kemnitz und C. Pfotenhauer von P. R. R. Reinke am Sonnt. n. 
Weihnachten, 30. Dezember. 5 


Kritſch, N. C., in der Gnadengemeinde, Oſhawa, Ont., Can., von P. 
F. G. Braſch am Epiphaniastag, 6. Januar. 8 
Möhring, Erwin, in der Gemeinde zum Heiligen Kreuz, Wichi 
Kanſ., unter Aſſiſtenz der PP. Wolfram, Brand, 9 Wilms 
Widiger, Karſtenſen, Kettner und Draheim von P. L H. Deffner a 
Epiphaniastag, 6. Januar. 
Schultz, C. L., in der Mount Calvary⸗Gemeinde, Watonga, of 
unter Aſſiſtenz P. John Schuß’ von P. E. H. Lechner am i 
niastag, 6. Januar. 
Sprengler, F. H., in der St. Petrigemeinde, Dorcheſter, und in 
Chriſtusgemeinde, Abbotsford, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. H. 
Hinz, A. C. Stapel, J. Brandt und O. E. Hoffmann von 5 C. 85 
Lüdtke am Epiphaniastag, 6. Januar. ; 
Lehramtskandidat 

Trinklein, Fred, in der Zionsgemeinde, Alva, Okla., von e 
Otto Hoyer am Neujahrstag, 1. Januar. 

Lehrer 8 

Huber, E. C., in der Immanuelsgemeinde, New Wells, Mo., von 7 
L. F. Dippold am Epiphaniastag, 6. Januar. 


Jubiläen 
Cylinder, Jowa St. Lukasgemeinde (P. A. F. Rehder), das Soap 
rige am 19. Sonnt. n. Trin., 7. Oktober. 


Decatur, In d., St. Johann sende (P. H. J. U bauma, da 
100jährige am 3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Bekanntmachungen 


Herr Georg Seitz, ein theologiſcher Student in dem Lager für 
Kriegsgefangene in der Nähe von Shelby, Miſſ., hat vor einigen Wochen 
ſein Kolloquium mit Ehren beſtanden. Die Paſtoren Hans Reuter von 
Birmingham, Ala., und G. M. Kramer und Herbert B. Röpe von New 
Orleans, La., dienten als Komitee für dieſes Kolloquium. Kandidat Seitz 
iſt nun berufbar. 4 

Elfred L. Roſchke, Präſes des Weſtlichen Diſtrikts 
Louis J. Sieck, Präſident des Concordia-Seminars 
St. Louis, Mo. 


P. G. Koslowske iſt zum 0 von Kreis 3 erngunt worden 
an Stelle P. Wm. Peterſens und P. G. Kebſchull 8 Viſitator vo 
Kreis 5 an Stelle 2 55 W. Schecks. 

C. Heinicke, Präſes des Süd⸗ Nebraska⸗ Diſt 


P. H. C. S 8 in Emma, Mo., iſt zum Viſitator des Con: 
cordia-Kreiſes des Weſtlichen Diſtrikts ernannt worden an Stelle P. M 
tin Sennes, der krankheitshalber fein Amt als Viſitatox niederleg 
mußte. Elfred L. Roſchke, Präſes des Weſtlichen eee 


Weitere Kandidaten, aufgeſtellt von Gemeinden 
Für die vakante Profeſſur in der Muſik am Lehrerſeminar in Seward 


Lehrer Oskar H. Albers, Milwaukee, Wis.: Immanuel, Columbus, Ne 
P. Ludwig Helmſtetter, Lewiston, Mont. : Bethlehem, Pleaſant D 
Nebr. i 
Lehrer Eduard Jutzi, Saginaw, Mich.: Immanuel bei Riſing City, N 
Lehrer G. O. Launer, Port Arthur, Tex.: Emanuel, Vork, Nebr. 
Lehrer Paul Manz, St. Paul, Minn.: Zion, Garland, Neb r 
Lehrer H. J. Markworth, Cleveland, Ohio: Zion bei erk , Nebr. 
Herr W. 85 Meyer, Kingfiſher, Okla.: Emanuel, Kingfiſher, Okla.“ 
Lehrer H. H. Müller, Concordia, Mo.: Zum Heiligen Kreuz, Emma, Mo 
Lehrer Paul Roſel, Milwaukee, Wis.: St. Paul, Sheboygan, Wis, 
ee Erich Von Fange, Seward, Nebr.: Redeemer, Lincoln, 


5 San Waldschrat Fort Wayne, Ind.: 
Neb 1 
Die Wahlbehörde verſammelt ſich in Seward am 20. Februar u 
11 Uhr vormittags. Zuſchriften die obengenannten Kandidaten betre en 
müſſen bis zum obigen Datum eingeſandt ſein an AN 
J. C. e Vorſitzer 15 Aufſichtsbehörd f 


Seward, Nebr 


Dreieinigkeit, ein 0 


Wahlergebnis 
Die Wahlbehörde der Concordia Academy in Portland Oreg 
hat am 9. Januar P. Thomas Coates ee die vierte Prof : 


das Direktorat erwählt. 8 
E. Eichmann, Sekretär der Auffihtsb örde 


FINANCIAL REPORT, Receipts February 1, 1945, to December 31, 1945 


Budget Peace Army-Navy 

655 From Districts Accounts Thankoffering Collection 
1. Alberta and Br. Col. 5 4, 773.64 $ 19,952.12 § 1,968.40 
entin m: 150.00 — — 
L 81,180.12 — 14,888.71 
C1111 — — — 
5. Calif. and Nevada 10,254.88 53,985.36 8,610.70 
EB Central= 27 24586 8,866.19 467,248.95 66,823.57 
#7. Central Dlinois ___.. 96,015.12 156,280.21 22, 377.24 
eee zer tr 211542,AT 45,772.29 4,150. 56 
9. Eastern 57,018.73 131,873.29 14, 890.72 
10. English __.. 4 99,655.62 191,323.20 26,232.22 
11. Iowa-East 39,700.00 105,777.36 18,522.02 
12. Iowa- West 95,786.02 235,200.56 23,742.70 
Kansas Kr. ne - 46,496.43 153,453.67 18,157.21 
14. Manitoba and Sask. _ 6,065.11 18,805.67 1,764.51 
Bar Michigan 247,541.68 443,831.22 53,008.91 
16. Minnesota 132,110.83 299,246.44 41,405.71 
Be Montana. as 4,383.36 17,269.48 2,496.17 
18. North Dakota 17,193.05 67,930.22 8,377.67 
19. Northern IIlinois 207,716.01 390,641.37 64,794.35 
Northern Nebraska 28, 454.18 90,847.56 11,605.28 
21. North Wisconsin _____ 64,897.52 141,131.07 23,562.52 
22. Oklahoma REN. — 11,589.21 36,762.80 3,914.32 


December Contributions Sent Direct to the Treasurer 


(Because of their great number, receipts for the following purposes will 
— be publicly acknowledged: Army and Navy, Peace e 
European Kelle) 


Ruth Ellis, Lutheran Hour, 56.41. N. N., Iowa, Foreign Missions, 
10.00. St. Luke's Ladies Aid Soc. Hannastown, Pa., African Mis- 
sions, 20.00. Arthur C. Zander, L. W. M. L. Fund, 1.00. A Lutheran, 
Lutheran Christians in Germany, 3.00. St. John's Ladies’ Guild, Ireton, 
Iowa, General Mission Fund, 5.00. Wm. Glock, Synod Budget, 20.00. 
H. H. and Mrs. Fleckenstein, European Relief, 25.00, Blind Missions 
10.00, Deaf Missions 5.00, India Missions 5. 00, China Missions 5. 00, 
African Missions 5.00, KFUO 5 .00, Lutheran Hour 15.00, Goood Shep- 
herd Home, Allentown, Pa., 5.00, Epileptie Home, Watertown, Wis., 
10.00, South American Missions 10.00. Ladies’ Mission Soc. of Zion 
Luth th. Church, Schenectady, N. V., African Missions, 50.00. Elmer C. 
May in Memory of Mrs. Adele C. May, Foreign Missions, 125.00. Trinity 
Luth. S. S., China Missions, 5.47. F. Blesse, African Colored Missions. 
5.00, India Missions 5.00; China Missions 18.00. Mr. and Mrs. Geo, H. 
Miller, KFUO, 5.00, Lutheran Laymen’s League 5.00, Valparaiso Uni- 
versity 5.00, Deaf-mute Institute, Detroit, Mich., 5.00, Blind Missions, 
Vinton, Iowa, 5.00, China Missions 5.00, India Missions 5.00, African 
Missions 5.00, Bethesda Home, Watertown, Wis., 5.00, Old People's 
Home, Omaha, Nebr., 5.00. Lena Estel in Memory of Marilyn Tiehes, 
Overland School Fund, 5.00. Janette M. Krupp, Budget Treasury, 260.00, 
Howard Krupp, ditto, 750.00. Mrs. Johanna Merkel, Missions, 200.00, 
pean Relief 50.00. A Friend, Chenoa, III., Foreign Missions, 200.00. 
„ Orange, Calif., Lutheran Hour, 100. 00, Blind Missions 40.00, 
A: an Missions 25.00, Mission in Mexico City 25.00. Sundry Donors 
in Memory of Herman Manns, Kodaikanal School, India, 30.00. Per 
Beider wieden Funeral Home from Mrs. Hulda Hornbostel in Memory of 
Joseph Frenz, Sr., Pension Sen Fund, 2.00. Per CPH, Spanish 
S. S. Leaflets, from Mrs. H. Plaumon 10. 00, Clara Koenig 5.00. Per 
Rev. F. G. Kuehnert, Pension ne Fund, from Mrs. Mary Luebke- 
mann in Memory of Rev. August Halboth 5. 00, Mrs. Lois Larson in 
Memory of Rev. nn Spleiss 5.00, Mrs. Ida M. Brasch in Memory of 
Husband 2.00, J. T. Jacobs 10.00. Per Herbert Thien from A. Petersen 
Family, Deaf Sy "Blind Missions, 2.00. Per Foreign Mission Office: 
St. Peter's Branch S. S., Arlington Heights, III., Orphanage, China, 24.25, 
ev. and Mrs. Ralph Egolf, China Missions, 20.00, St. Peter's S. Ss“ 
Joseph, Mo., Bible Woman in India, 37.50, Holy Ghost Mission Soc., 
waukee, Wis., Ambur Hospital, India, 50. 00, Mrs. Dora Grace, Evan- 
ist, nein, 3. 00, Holy Ghost Ladies’ Aid, Milwaukee, Wis., India Mis- 
sions, 25.00, Trinity Luth. Ladies’ Aid, Bloomington, Sail, African Mis- 
j 29: 00, Rev. and Mrs. A. von Schlichten, India Missions, 5.00; 
m ke: Kaufmann, India Student, 75.00, H. H. Hackstedde, Foreign 
ons, 100.00, Mrs. Margaret Tessner, Foreign Missions, 5.00. 


Legacies and Bequests: Edward E. Rieck $527.03. 
an i W. H. SCHLUETER, Treasurer 


Veränderte Adreſſen 


Atrops, E., 407 Magnolia Ave., Oxnard, Calif. 
3 iegener, E., 2002 E. Harris Ave., St. Louis 7, Mo. 
Bliss, Elmer, 19051 S. Lake Shore Blvd., Euclid 19, Ohio. 
Brammer, Paul, P. em., 706 First St., Wausau, Wis. 
Buettner, Ernest, Box 444, Endicott, Wash. 
Eggert, Fred T., Lutheran Service Center, 2049 Main, 
Kansas City, Mo. 
Fickenscher, H. H., R. 1, Cabot, Pa. 
Jansel, W. H., 1845 N. E. Madison Ave., Oklahoma City 5, 


ls 
Jacobsen, F. A., 462 10th St., San Franeisco 18, Calif. 


23 Ontario, > 2 1. u 14,445.83 40,000.00 2,337.81 
24. Oregon and Washington 23, 408.40 109,168.74 13,317.62 
252South Dakota 9,795.13 58,933.74 7,237.89 
26. Southeastern 22,069.49 61,348.45 9,444.39 
27. Shen 13,014.30 57,975.34 5,390.71 
28. Southern California 11,698.73 81,834.91 12,014.27 
29. Southern IIlino iss 53,847.49 92,742.74 14,442.81 
30. Southern Nebraska 34,591.63 112,159.98 14, 416.66 
31. South Wisconsin 140, 506. 00 206, 948.03 35,252.94 
3 Boo 31, 085.42 77,948.38 16,741.76 
33 Western. nlar en .- 170,838.02 328,173.51 40,691.69 
Total from District 82, 096,690.61 $4,294,566.66 $602,582.04 
From L. L. L. Endow. Fund 78,057.73 

From Other Source 130,200.89 33,971.27 10,568.12 
R er 52, 304,949.23 4, 328,537.93 613,150.16 


THEO. W. ECKHART, Financial Secretary 


If we assume that the Districts remitted 80 per cent of their 
Peace Thankoffering receipts, then the aggregate of all receipts 
during this year is $5,386,933.70, and adding $2,193.24 received 
last year, makes a grand total of $5,389,126.94. 


Jahsmann, A. H., 467 Kenilworth, S.E., Warren, Ohio 
Janzow, F. W., 458 Laurel Ave., St. Paul 2, Minn. 

Koch, Markus, 21817 Wyandotte, Canoga Park, Calif. 
Koehler, A.- T., Janesville, Minn. 

Krupp, Earl F., Box 381, Delta, Colo. 

Langhans, C., 7758 Ninth, N. W., Seattle, Wash. 

Lewis, A. T., 2703 Dover, Longview, Wash. 

Manz, James G., 724 N. Harvey Ave., Oak Park, III. 
May, Nicholas, 637 N. Seventh St., Grants Pass, Oreg. 
Michalk, A. F., Riesel, Tex. 

Moehring, Erwin, 647 N. Pershing, Wichita 6, Kans. 
Mommsen, M. F., 1116 S. Ainsworth Ave;, Tacoma 3, Wash. 
Motzkus, W. E., Box 191, Kaukauna, Wis. 

Otto, Walter A., Yorktown, Iowa 

Peters, E. E., 1279 Warren Rd., Lakewood 7, Ohio 
Pranschke, Harold E., 1039 Western Ave., Toledo 9, Ohio 
Schroeder, George C., 201 Elgin, Forest Park, Ill. 
Schubarth, George E., 16 N. Prairie Ave., Miles City, Mont. 
Schultz, C. L., 617 N. Leach St., Watonga, Okla. 

Schultz, Frank J., 124 Coover St., Leonia, N. J. 

Singer, Albert P., 376 E. Ninth St., Fond du Lac, Wis. 
Stellwagen, William L., 204 W. Spruce St., Gillespie, III. 


Lehrer: 


Bartelt, Ralph R., 1226 N. 24th Pl., Milwaukee 5, Wis. 
Becker, Gerhardt C., 16 W. 113th Place, Chicago 28, III. 
Boriack, G. Fairmont, Okla. 

Burger, Carl G. 371 Maple Ave., Elmhurst, III. 
Doehring, A. E., 63 N. Pacific St., Cape Girardeau, Mo. 
Freitag, Alfred J., 2099 Mill St., Lincoln Park 25, Mich. 
Huber, E. C., New Wells, Mo. 

Knigge, Walter, 118 N. Emily St., Anaheim, Calif. 
Koch, Erwin G., 213 Addison Ave., Twin Falls, Idaho 
Lisius, Gerhard H., 2536 N. Buffum St., Milwaukee 12, Wis. 
Lorenz, M. E., 8721 Halls Ferry Road, St. Louis, Mo. 
Wegehaupt, M. H., Steeleville, III. 

Wilharm, Vernon L., 340 Fourth St., Manistee, Mich. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PROF. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave, St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 

PRINTED IN V. 8. A, 


160 pages 
Illustrated 
$1.25 


* 


Both books announced on this 

page will make valuable ad- 

ditions to the library of any 
Christian home 


+ 


The unique story 


of a unique life! 


MY LIFE 


By DR. WM. DALLMANN 


Just off the Concordia press 
is this intensely interesting auto- 
biography of a great churchman. 
If you don't know Dr. Dallmann 
now, you will after you have read 
this book. And you’ll be glad to 
know him. The keen insight into 
human nature; the comprehen- 
sive grasp of the passing scene; 
the philosophical perspective of 
the true historian; the terse, epi- 
the refreshing, 
rippling sense of humor —all are 


grammatic style; 


Vou'll read it with profit -- and pleasure! 


EIGHTY EVENTFUL YEARS 


By DR. L. FUERBRINGER 


so typically Dallmannesque that 
to read the book is to know the 
author. : 

You will enjoy this leisurely 
tour along the lane of memory as 
it erisscrosses the highways of Lu- 
theran church history in America 
for the past three quarters of a 
century. Here is a book that will 
add color to many of your black- 
and-white impressions of the his- 
tory of your Church. Beautifully 
bound in maroon cloth. 


Dr. Fuerbringer’s encyclopedic 
memory has been the envy of 
pastors and seminary students for 
more than a generation. In his 
latest book, Eighty Eventful Years, 
you are ushered into the many de- 
lishtful rooms of the wonderful 
treasure house of that remarkable 
memory. And it is a tour con- 
ducted in the gracious manner of 
the venerable doctor himself. 

From childhood days in early 
Frankenmuth, from student days 
in Fort Wayne and St. Louis, to 
the scenes of his ministry in 
Frankenmuth and throughout his 


* 
more than a half century on the 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE - 


faculty of Concordia Seminary — 
Dr. Fuerbringer tells the story of 
his life in a most entertaining and 
winning manner. 

Particularly will the layman be 
impressed with the engaging sim- 
plieity of style with which the 
author leads the reader from one 
intimate glimpse to another into 
the lives of Synod’s great leaders 
of the past. Numerous half-tone 
cuts enhance the historical value 
of the volume. A splendid portrait 
of the author appears opposite the 


title page. Here is a book you will 


want to keep for many years to 
come. 


267 pages 
Illustrated 


82.00 


You may order these books 
through your pastor, teacher, or 
dealer. Or write directly to us 


3558 South Jefferson 
ST. LouIs 18, MISSOURI 


